
Proletarier aller Länder, vereinigt euchi

Ruhm der sowjetischen 
Wissenschaft, die einen 
neuen hervorragenden Er­
folg in der Erschließung 
des Alls errungen hat!

Neue hervorragende Leistung
An die Wissenschaftler, Konstrukteure, Ingenieure, Techniker und Arbeiter, an alle 

Kollektive und Organisationen, die an der Vorbereitung und Verwirklichung des lan­
gen Weltraumfluges mit dem wissenschaftlichen Orbitalkomplex Salut 6 — Sojus 

teilgenommen haben
An die Kosmonauten Kcwaljonok, Wladimir Wassiljewitsch 

und Iwantschenkow, Alexander Sergejewitsch

Teure Genossen!
Unsere sozialistische Heimat bat eine neue 

hervorragende Leistung In der Erforschung und Er­
schließung des Weltraums vollbracht.

Die sowjetischen Kosmonauten Wladimir Kowa- 
IJonok und Alexander Iwantschenkow haben kurz 
vor dem 61. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution den In der Geschichte der 
Raumfahrt längsten bemannten Flug von 140 Ta­
gen Dauer beendet und ein großes Programm von 
Forschungen und Experimenten erfüllt. Die Völker 
aller Länder verfolgten mit großer Aufmerksam­
keit den beispiellosen Flug des wissenschaftlichen 
Forschungskomplexcs Salut 6 — Sojus.

In dieser Zelt wurden die Raumschiffe Sojus 29. 
Sojus 30 und Sojus 31. die automatischen 
Transportschiffe Progreß 2. Progreß 3 und Pro­
greß 4 an die Station Salut 6 gekoppelt und das 
Raumschiff Sojus 31 umgekopnelt.

Diese Flüge demonstrierten überzeugend das 
hohe Niveau der vaterländischen We'.lraumtech- 
itlk, die eine erfolgreiche Lösung kompliziertester 
wissenschaftlich-technischer Aufgaben sicherten, 
sowie die hohe Effektivität der Bedienung des Or­
bitalkomplexes durch bemannte und .nutoma' 
Transportschiffe. Das zuverlässige Funktlon'eren der 
Bordsysteme. Aggregate und der Apparatur des 
Orbitalkomplexes Salut 6 — Sojus während des 
ganzen Fluges ermöglichte es. das geplante Pro­
gramm vollständig zu erfüllen.

Die Kosmonauten führten verschiedene wissen­
schaftlich-technische und medizinisch-biologische 
Forschungen und Exnerimente durch, die Besat­
zung stieg In den offenen Weltraum aus. Gemäß 
dem Programm Her Erkundung von Naturre'.chtü- 
mern und d-- Erforschung der Umwelt wu--1 •’ 
die Erdoberfläche und das Weltmeer regelmäßig 
fotograf'e-t Einen oedeutenden Platz nahmen 
technolo*- sc"e Exper'mcntc in kosmischer Stoff­
kunde ein. Erfolgre'ch getestet wurden die neuen 
Systeme und Geräte, die für perspektivische 
kosm'sche Apparate bestimmt sind.

Entsprechend dem fnterkosmos-Progr^mm ar-
Zentralkomitee Präsid

der KPdSU Sow

beiteten an Bord des Komplexes Salut 6 — Sojus 
Internationale Besatzungen, unter Beteiligung von 
Kosmonauten der. Volksrepublik Polen und der 
Deutschen Demokratischen Republik. Sie führten 
ebenfalts In vollem Umfang die Programme von 
Forschungen und Experimenten aus. die von M s- 
senschaftlern der Sowjetunion. Polens und der 
DDR gemeinsam ausgearbeitet wurden.

Die Flüge Internationaler Besatzungen sind 
ein neues markantes Beispiel der fruchtbringen­
den Zusammenarbeit der sozialistischen Länder In 
Wissenschaft und Technik und der von den Te.l- 
nehmern des Interkosmos-Programms zu friedlichen 
Zwecken betriebenen Erforschung des We.traums.

Die Schaffung des Orbitalkomplexes Salut 6 — 
Sojus und die Ausführung eines umfassenden 
Forschungs-Programms während eines mehr als 
ein Jahr langen Fluges bedeuten einen großen 
Beitrag zur modernen Weltraumwissenschaft und 
-technik.

Das Zentralkomitee der Kommunistischen Par­
tei der Sowjetunion, das Präsidium des Obersten 
Sowjets der UdSSR und der Ministerrat der 
UdSSR beglückwünschen Wladimir Wassiljewitsch 
Kowaljonok und Alexander Sergejewitsch Iwan­
tschenkow herzlich zur vorzüglichen Erfül.ung 
des komplizierten und verantwortungsvollen Raum- 
Cugs.

Wir beglückwünschen herzlich die Ytsten' 
schattier. Konstrukteure. Ingenieure. Techniker. 
Arbeiter. Spezialisten des Kosmodroms. des 
Flugleitzentrums, der Kommando-, Meß- sowie 
Such- und Rettungskomplexe. al'e Kollektive und 
Organisationen, die für Bau. Vorbereitung. Start 
und Flug der Station Salut 6. der Raumschiffe 
Sojus 29. Sojus 30. Sojus 31 und der automati­
schen Transportraumschlffe Progreß -. Progreß J 
und Progreß 4 gesorgt haben.

Wir wünschen Ihnen teure Genossen neue 
Errungenschaften bei der Erforschung und Ersch.-.e 
ßong des Weltraums zum Wohl unserer Heimat 
und der ganzen Menschheit.

des Obersten Ministerrat
der UdSSR der UdSSR

DSHESKASGAN. Am 
2. November leuchteten am 
Kalender der in der Ge­
schichte der Kosmonautik 
längsten Expedition, die 
Worte auf: ,.140. Flug­
tag". Im Flugleitzentrum 
liegt auf dem Arbeitstisch 
des Doktors der techni­
schen Wissenschaften A. 
Jelissejew der operative 
Auskunftsbericht der erd­
nahen kosmischen Lage 
nach dem Stand um 9 
Uhr mörgens. Eine der 
wichtigsten Vorbereitung*- 
Operationen — die ballisti­
sche — Is'. schon vollen­
det. Die Flugbahn Ist ge­
nau auf den Landeort ab­
gestimmt. der auf der Kar­
te/ südöstlich von Dshes- 
kasgan vermerkt ist. Da­
von. welche Genauigkeit 
diese Operation bei den 
Berechnungen erforderte, 
spricht allein folgende 
Tatsache: Bel der Ermitt­
lung des Zielpunkts wur­
den sogar die Mikroab­
weichungen der Flugbahn 
berücksichtigt, die mit dem 
Zustand der Sonnenakllvl- 
tät verbunden sind.

Vor 24 Stunden hatte 
der Suchtrupp mit Gene- 

Helden
des kosmischen 
Marathonlaufes

An das Zentralkomitee der KPdSU
An das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR

An den Ministerrat der UdSSR

ralmajor der Luftstreltkräf- 
te A. Leonow an der Spit­
ze das Landegebiet umflo­
gen.

„Der Landeplatz", er­
zählt er. „Ist eine Ebene 
mit Spuren versiegter Se­
en. Flüsse und Bäche. 
Sollte de- Wind sich nach 
Kraft und Richtung unwe­
sentlich verändern, so w.rd 
Sojus 31 'n d.esem oran­
gefarbenen Ovalfleck lan­
den". zeigt der Veteran 
der sowjetischen Kosmo­
nautik auf der Karte. Der 
Landeplatz Ist 2x3 Kilo­
meter groß."

„Gab 
gen mit 
kelt — 
Meter?"

cs schon Landun- 
größerer Genaulg- 
bis auf Hunderte

Wir sowjeLschen Wissenschaft­
ler. Konstrukteure. Ingenieure. 
Techniker. Arbeiter uni Kos­
monauten. d.e an der Vorberei­
tung. an den Starten und der 
Durchführung des Fluges der 
bemannten wissenschaftlichen 
Orbitalstation Salut 6, der 
Raumsch.fle Sojus 29. Sojus 30, 
Sojus 31 und der automatisch 
betriebenen Frachtraumschlffe 
Progreß 2 Prog'C-ß 3 und Pro­
greß 4 tclinahmen. äußern dem 
ZenralKomrtee der KPdSU, dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR und dem Ministerrat 
der UdSSR unseren tiefempfun­
denen Dank für die ständige 
Fürsorge und große Aufmerk­
samkeit zur Arbeit unserer Kol­
lektive und Organisationen, für 
die herzlichen Glückwünsche.

Die Durchführung des 140 
Tage langen Orbitalflugs durch 
die Genossen W W. Kowaljonok 
und A. S. Iwantschenkow, der 
Besuch des wissenschaftlichen 
Forschungskomplexes durch zwei 
Internationale Besatzungen unter 
Beteiligung von Kosmonauten

der Volksrepublik Polen und der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik sind eine Hochleistung 
der sowjetischen Wissenschaft 
und Technik.

Während des Fluges der Or­
bitalstation Salut 6. der länger 
als ein Jahr dauert, sowie bei 
der Durchführung gemeinsamer 
Flüge der Station, der bemann­
ten Sojus-Raumschlffe und der 
Progreß-Frachtschiffe haben alle 
ihre Bordsysteme. Aggregate 
und Apparaturen einwandfrei 
funktioniert und hohe Betriebs­
eigenschaften aufgewiesen.

Die Ergebnisse der wissen­
schaftlich-technischen und der 
medlzlnlsch-blologisc h e n For­
schungen und Experimente an 
Bord des Orbitalkomplexes Sa­
lut 6 — Sojus werden bearbei­
tet und In verschiedenen Berei­
chen der Wissenschaft. Technik 
und Volkswirtschaft der UdSSR 
und anderer Länder der soziali­
stischen Staatengemeinschaft An­
wendung finden.

Die Erfüllung des seiner 
Kompliziertheit und Dauer nach

einmaligen Weltraum Programms 
unter Beteiligung der Genossen 
Kowaljonok und Iwantschenkow 
sowie zweier Internationaler 
Besatzungen eröffnet weitere 
Perspektiven für die Schaffung 
und Sicherung des ständigen 
Funktionierens bemannter Or­
bital-Dauerkomplexe mit ersetz­
baren Besatzungen.

Wir versichern dem Zentral­
komitee der KPdSU, dem Prä­
sidium des Obersten Sowjets 
der U'zSSR und dem Minister­
rat der UdSSR, daß wir auch 
ferner an der Lösung der vom 
XXV. Pa-teltag der Kommuni­
stischen P irtel der Sowjetunion 
gestellten Aufgaben zur Er­
schließung des Weltraums. Er­
weiterung der Forschungen in 
der Anwendung von Weltraum- 
mltteln zur Erkundung von Na­
turreichtümern. In der Meteoro­
logie. Ozeanologie. Astronomie, 
Navigation, im Nachrichtenwesen 
und für andere Belange der 
Wissenschaft und .Volkswirt­
schaft ersprießlich arbeiten 
werden.

„Bei stillem Wetter 
war es schon öfter der 
Fall. So landeten W. Ku­
bassow und ich nach Ab­
schluß des sowjetisch­
amerikanischen Fluges in 
einer Entfernung von ei­
nigen Dutzend Meter vom 
vorbereiteten Landekreis".

„In diesem Fall be­
darf die Benennung der 
Botendienste, die die Lan­
dung sichern, wohl einer 
Berichtigung..."

„Einverstanden. Das ist 
eigentlich keine Such­
gruppe. sondern eher eine 
Gruppe der Rückkehr. Man 
kann zwar keine absolute 
Treffsicherheit garantie­
ren. doch wurden Maßnah­
men für deren größtmög­
liche Erreichung getrof­
fen. Die geplante wie auch 
die Reser veumkrelsung
der Landung: wurden durch 
alle nötigen Suchmittel 
gesichert — sowohl In­
nerhalb als auch außerhalb 
des Landes. Lm Weltozean.

Wie sehr man über die 
Arbeit der Spezialisten, 
d.e eine höchst genaue 
Landung von Raumschif­
fen sichern, auch entzückt 
ist. sind es die Mediziner, 
die’ heute allgemeine Auf­
merksamkeit auf sich len­
ken. Sie tragen Verantwor­
tung für das Befinden der 
Kosmonauten, die der Wie­
ge der Erdanziehung für 
140 Tage entrissen wa­
ren "

„Wir haben keine Grün­
de. um besorgt zu sein", 
sagt der Doktor der me­
dizinischen Wissenschaften 
A. Jegorow. „Im Laufe 
des Flugs und der Vorbe­
reitung der Kosmonauten 
auf die Rückkehr zur Er­
de wurden die Erfahrun­
gen der vorigen Dauerflü­
ge. und besonders der letz­

ten, berücksichtigt. Die Ver­
längerung der Funktions­
zelt der Expeditionen er­
folgte ziemlich intensiv: 
bei Gubarew und Gretsch- 
ko war es ein Monat, bei 
Kllmuk und Sewastjanow 
— zwei Monate, bei Ro- 
mahenko und Gretschko 
— drei Monate. Wir sind 
sicher, daß die 140täglge 
Expedition von KowaJJo- 
nok und Iwantschenkow 
keine Überraschungen mit 
sich bringen wird.

Übrigens gab es auch 
Überraschungen. aber 
angenehme. Als wir am 
Landungsort angelangt 
waren, sahen wir neben 
dem Landeapparat kein 
Feldzelt der Mediziner. 
Als erster stieg der Koni 
mandant der Besatzung aus 
der Luke.

„Wie wunderbar duftet 
die Steppe", sagt W. Ko­
waljonok. berührt mit der

Handfläche die Erde und 
führt dann die Hand ans 
Gesicht.

„Nun sind wir zu Hau­
se. Wolodja!" sagt A. 
Iwantschenkow und um­
armt den Schiffskomman­
danten.

Die Kosmonauten sind 
natürlich ermüdet durch 
die Landung. Die Überbe­
lastungen. denen sie lm 
Moment der Begegnung 
mit der Erdschwere ausge­
setzt waren, lassen sich 
spüren. Doch das Lächeln 
schwindet schon nicht mehr 
von ihren Gesichtern. 
Wie angenehm sind diese 
ersten Minuten der Be­
gegnung mit der Erde 
nach 140 in Schwerelosig­
keit verbrachten Tagenl

Freudig war der Emp­
fang im städtischen Flug­
hafen. Die Helden des Ma­
rathonlaufs wurden mit 
Salz und Brot geehrt, ih­
nen wurden rote Bänder, 
als Ehrenbürgern Dshes- 
kasgans umgehängt. Und 
vier Stunden nach der 
Landung wurden die Ster­
nenbrüder schon lm Kos­
modrom Baikonur empfan­
gen.

N. SHELESNOW.
A. TISCHLER.

TASS-Korrespondenten

A
Diese Aufnehmen wurden 

vom Bildreporter der „Freund­
schaft" Alexander FELDE di­
rekt am Landeort geknipst.

Sowjetisch-vietnamesische Verhandlungen
Am 2. November wurden Im 

Kreml die sowjetisch-vietname­
sischen Verhandlungen aufge­
nommen.

Die Verhandlungen führen:
von sowjetischer Selle — Ge­

neralsekretär des ZK der 
KPdSU und Vorsitzender des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. L. I. Breshnew: 
Mitglied . des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Vorsitzender 
des Mlnisterrats der UdSSR 
A. N. Kossygin: Mitglied des 
Politbüros des ZK der KPdSU. 
Sekretär des ZK der KPdSU 
M. A. Suslow; Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU, 
Außenminister der UdSSR A. A. 
Oromyko: Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Vertei­
digungsminister der UdSSR 
D. F. Ustinow; Sekretär des 
ZK der KPdSU K. W. Russa­
kow: die Mitglieder des ZK der 
KPdSU. Stellvertretende Vorsit­
zende des Mlnisterrats der 
UdSSR I. W. Archipow und 
N. K. Baibakow; Kandidat des 
ZK der KPdSU. Botschafter der 
UdSSR In der SRV B. N. 
Tschaplin:

von vietnamesischer Seite — 
Genera'sekretär des ZK der KPV

Le Duan: Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPV. Minister­
präsident der Regierung der 
SRV Pham Van Dong; Mitglied 
des Politbüros des ZK der KPV. 
Stellvertretender Ministerpräsi­
dent der Regierung der SRV Le 
Thanh Nghll Mitglied des Polit­
büros des ZK der KPV. Chef 
des Generalslabs der Volksar­
mee Van Tlen Dung: Mitglied 
des ZK der KPV, Stellvertre­
tender Außenminister der SRV 
Nguyen Ko Thath: Mltgled des 
ZK der KPV. Botschafter der 
SRV in der UdSSR Nguen Hyu 
Khleu; Kandidat des ZK der 
KPV. Stellvertretender Vorsit­
zender des Staatlichen Planko­
mitees der SRV Le Khak.

lm Laufe der Verhandlungen 
tauschten beide Seiten Informa­
tionen über die Erfüllung der 
Beschlüsse des XXV. Parteitags 
der KPdSU und des IV. Partei 
tags der KPV aus und erörter­
ten kardinale Fragen der weite­
ren Entwicklung der traditionel­
len Beziehungen zwischen der 
KPdSU und der KPV. zwi­
schen der UdSSR und der SRV. 
Es wurde mit Genugtuung fest- 
gestellt. daß sich die Bczlehun 
gen brüderlicher Freundschaft

und allseitiger Zusammenarbeit 
zwischen dem sowjetischen und 
dem vietnamesischen Volk er­
folgreich sowohl In den schwe­
ren Jahren des heroischen Kamp­
le* zur Abwehr der imperiali­
stischen Aggression als auch In 
den Jahren des Wiederaufbaus 
und der Errichtung des Sozialis­
mus In der SRV entwickelten. 
Es sind alle Voraussetzungen zur 
weiteren Entfaltung und Vertie­
fung der sowjetlsch-vletnames.- 
schen Zusammenarbeit auf allen 
Gebieten und für die Festigung 
der internationalistischen Bezie­
hungen zwischen der KPdSU 
und der KPV vorhanden.

Während der Verhandlungen 
wurde eine Reihe internationaler 
Probleme eingehend erörtert. 
Beide Selten konstatierten dabei 
mit Besorgnis negative Momente 
in der Entwicklung der interna­
tionalen Lage und Insbesondere 
lm Fernen Osten und In SUd- 
ostaslen Nach übereinstimmen­
der Ansicht ist die von den so­
zialistischen Bruderländern un­
ter diesen Bedingungen betrie­
bene Politik zur Abwehr der 
aggressiven Gelüste und der 
Versuche, groben Druck auf un­
abhängige Staaten auszuüben.

die Politik des beharrlichen 
Kampfes für Entspannung und 
die Gesundung der internationa­
len I-age einzig richtig und be­
gründet.

Die sowjetisch-vietnamesischen 
Verhandlungen sind am 3. No­
vember beendet worden. An­
den Gesprächen beteiligten sich 
von sowjetischer Seite der Ge­
neralsekretär des ZK der KPdSU 
und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der 
UdSSR. L. I Breshnew, das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU A. N. Kossygin. Vor­
sitzender des Ministerrats der 
UdSSR, und andere Partei- und I 
Staatsfunktionäre. Von vletna- i 
meslscher Seite der Generalsekre 1 
tär des ZK KP Vietnams, Le , 
Duan, das Mitglied des Polit­
büros des ZK der KP Vietnams 
Pham Van Dong, Ministerpräsi­
dent der Sozialistischen Re­
publik Vietnam, und andere of­
fizielle Vertreter.

Die Verhandlungen fanden In 
einer Atmosphäre der Herzlich­
keit, der kameradschaftlichen 
Aufrichtigkeit und gegenseiti­
gen Achtung statt.

(TASS)

JSrlaO
des. Präsidiums des- Obrsten 

Sowjets der UdSSR

Uber die Verleihung des 
Titels „Held der Sowjetunion" 
an den Fliegerkosmonauten 

der UdSSR. Genossen
W. W. Kowaljonok

Für die erfolgreiche Durch­
führung des langen Raumflugs 
mit dem wissenschaftlichen Or­
bitalkomplex Salut 6 •— Sojus 
und für den dabei bewiesenen 
Mut und Heroismus wird der 
Titel „Held der Sowjetunion" 
mit Überreichung des Lenlnor- 
dens und der Medaille „Golde­
ner Stern" an den Fliegerkos­
monauten der UdSSR. Genos­
sen Kowaljonok. Wladimir Was­
siljewitsch. verliehen.
Vorsitzender des Präsidiums des 
Obersten Sowjets^Ud^SR

Sekretär
Obersten

des Präsidiums des 
Sowjets der UdSSR 
M. GEORGADSE

Moskau, Kreml.
2. November 1978

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Uber die Verleihung des Titels „Held der Sowjetunion", 
an den Fliegerkosmonauten der UdSSR, Genossen 

A. S. Iwantschenkow

Für die erfolgreiche Durch­
führung des langen Weltraum­
flugs mit-dein wissenschaftlichen 
Orbitalkomplex Salut 6 — Sojus 
und für den dabei bewiesenen 
Mut und' Heroismus wird der

Vorsitzender des Präsidiums des

Titel „Held der Sowjetunion" 
mit Überreichung des Lcninor- 
dens und der Medaille „Golde­
ner Stern" an den Fliegerkos­
monauten der UdSSR. Genossen 
Iwantschenkow. Alexander Ser­
gejewitsch. verliehen.
Obersten Sowjets der UdSSR 

L. BRESHNEW
Sekretär des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR M. GEORGADSE
Moskau. Kreml. 2. November 1978

Erlaß
des Präsidiums des Obersten Sowjets der UdSSR

Uber die Verleihung des Titels „Fliegerkosmonaut 
der UdSSR“ an Genossen A. S. Iwantschenkow

Für die Durchführung des 
Raumfhigs mit dem wissenschaft­
lichen Orbitalkomplex Salut 6 
— Sojus wird hiermit der Titel

Vorsitzender des Präsidiums

Sekretär des Präsidiums

Moskau. Kreml. 2.

„Fliegerkosmonaut der UdSSR" 
an Genossen Iwantschenkow, 
Alexander Sergejewitsch, verlie­
hen.

des Obersten Sowjets der UdSSR 
L. BRESHNEW

des Obersten Sowjets der UdSSR 
M. GEORGADSE

November 1978
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Viele haben 
Anteil am Erfolg

Auf dem XXV. Parteitag der 
KPdSU wurde hervorgehoben, 
daß die allseitige Entwicklung 
des politischen Systems der So- 
wJetgeseUschaft eine wichtige 
Richtung In der gesamten Arbeit 
am kommunistischen Aufbau ist.

Unsere Partei schenkt der Ar­
beit der örtlichen Sowjets eine 
ausschließlich große Aufmerk­
samkeit. Davon zeugen die Be­
schlüsse der Partei und Regie­
rung über die Sowjets, die Ge­
setze über die Erweiterung der 
Rechte und materiellen Möglich­
keiten der Dorf- und Sledlungs-, 
Rayon-, Stadtbezirks- und Stadt­
sowjets, über den Status des De­
putierten. die Weisungen des 
XXIV. und XXV. Parteitags der 
KPdSU, die Empfehlungen des 
Genossen L. I. Breshnew in sei­
nen Reden zu verschiedenen Fra­
gen des kommunistischen Auf­
baus.

Auf die Fürsorge der Partei 
mit konkreten Taten antwortend, 
leisten die örtlichen Sowjets un­
seres Rayons eine zielbewußte 
Arbeit zur Verbesserung der Lei­
tung aller Abschnitte des wirt­
schaftlichen. und kulturellen 
Aufbaus

In der mannigfaltigen Tätigkeit 
der Sowjets spürt man Immer 
mehr die Hilfe der ständigen 
Kommissionen und der selbsttä­
tigen gesellschaftlichen Organi­
sationen. Zur Zelt funktionieren 
Im Rayon 65 ständige Kommis­
sionen. die mit den Vollzugsko­
mitees der Sowjets eng Zusam­
menarbeiten und In die Tätig 
keit der Abteilungen der Voll­
zugskomitees. der Anstalten und 
Organisationen tief eindringen.

So erörterte das Vollzugsko­
mitee des Rayonsowjets auf Vor­
schlag der Ständigen Kommis­
sion für Kultur. B'Jdungswesen 
und Gesundheitsschutz Fragen 
der Vorbereitung der Schulen 
zum neuen Schuljahr, der Arbeit 
der Organe für Gesundheits­
schutz des Rayons In der Pro­
phylaxis von Kinderkrankheiten.

Die ständigen Kommissionen 
des Rayon- und der Dorfsowjets 
üben Kontrolle über die Erfül­
lung der Beschlüsse der Sowjets. 
So wurde die Erfüllung der Be­
schlüsse des Rayonsowjets über 
die Verbesserung des Sanitäts­

Volkskuntrolle in Aktion

Erstrangiges 
Anliegen

Man nennt sie die Herren des 
Werks, öfters bereiten sie den­
jenigen, die nur auf Quantität 
versessen sind und darüber die 
Qualität der Erzeugnisse verges­
sen. viele Unannehmlichkeiten. 
Zusammen mit der Wirtschafte- 
’eltung sowie mit der Partei-. 
Komsomol- und Gewerkschafts­
organisation leisten die Volks­
kontrolleure aus dem Lenlno- 
gorsker Zinkwerk einen großen 
Beitrag zur Sache der Arbeits­
effektivität und- qualltät.

in die Gruppen und Posten 
für Volkskontrolle des Werks 
sind über 100 Werkarbeiter 
gewählt. Das sind meist Bestar­
beiter und Neuerer der Produk­
tion, Fachleute des Betriebs. 
Mehr als ein Drittel davon sind 
Kommunisten.

Große Achtung genießen un­
ter den Arbeitern des Zinkwerks 
die erfahrenen Patrouillen P. 
Getman, G. Grabilow. A. Frasch, 
T. Obuchowa und viele andere. 
Unter den Namen der Besten 
wird Immer auch der Vorsitzende 
der Gruppe Viktor Buller ge­
nannt

...Die 'Zinkwerkarbeiter kön­
nen sich noch gut an das schwie­
rige Jahr 1970 erinnern, als der 
Betrieb wegen Mangel an Roh­
stoffen beinahe ins Stocken ge­
riet. Unbestreitbar, die Haupt­
lieferanten von Zinkerz waren 
daran auch schuld. Doch handelte 
es sich In erster Linie um ein 
nachlässiges Verhalten vieler 
Brigaden zum Verbrauch von 
Rohstoffen. Dieser Sache nahmen 
sich die Kontrolleure des Werks 
an. Die Patrouillen galten von 
Jeher als fürsorgliche Verfechter 
des Sparsamkeitsregimes, doch 
Jetzt mußte die Tätigkeit In die­
ser Richtung noch mehr aktiviert 
werden.

Früher häuften sich hinter 
dem Röstöfenabschnltt Berge von 
Abfallprodukten. Der Betrieb 
verspürte keinen Mangel an Roh­
stoff. Während der Generalüber­
holung der Röstöfen kamen auf 
die Halden, die noch Dutzende 
Tonnen des wertvollen Konzen­
trats enthielten, auch die be- 
chädlgten Ziegel. Damals schenk­
te man dieser Tatsache kaum 
Achtung.

Doch auf Vorschlag der Pa­
trouillen des Röstöfenabschnitts 
wurde das Haldenmaterial ver­
arbeitet Man reinigte auch den 

In Nutzung gegeben
Im Kolchos ,,30. Jahrestag der 

Kasachischen SSR-- wurde ein 
weiteres großes Bewässerungs­
system auf einer Fläche von 800 

, Hektar in Nutzung gegeben. Vier 
weitgreifende Berleselungsaggre. 
gate ..Fregat" werden das unter­
irdische Wasser tiefen artesischen 
Bohrlöchern entnehmen und es 
dem Äcker zuführen. Wie der 
Kolchosvorsitzende. Held der

zustandes des Handels und der 
Gaststätten des Rayons geprüft. 
Im Resultat der Kontrolle wurde 
festgestellt, daß diese Anstalten 
den diesbezüglichen Beschluß 
mangelhaft erfüllen. Die Leiter 
der Handels- und Gaststättenbe­
triebe mußten Rechenschaft ab­
legen und wurden verpflichtet, 
die aufgedeckten Mängel zu be­
hoben.

Die ständigen Kommissionen 
der Dorfsowjets leisten ebenfalls 
eine planmäßige Arbeit auf ver­
schiedenen Gebieten des öffent­
lichen und Produktlonslebehs. 
So erörterte die Tagung des Jel- 
taler Dorfsowjets den Zustand 
der Nutzung und der Aufbewah­
rung der Landtechnik in der ört­
lichen Wirtschaft. Diese Frage 
wurde von der Ständigen Kom­
mission für Landwirtschaft mit 
dem Deputierten J. Haas und 
der Kommission für Jugendan­
gelegenhelten mit T. Sembljew 
an der Spitze vorbereitet. Die 
Erörterung dieser Frage wirkte 
positiv auf die Sachlage In der 
Wirtschaft. In letzter Zeit akti­
vierte sich bedeutend die Tätig­
keit der Deputiertengruppen 
und -posten, der selbsttätigen 
Organisationen In den Siedlun­
gen, Produktionsabschnitten und 
Farmen.

Das Rayonvoilzuigsko m 11 e e 
gründet bei Notwendigkeit zeit­
weilige Kommissionen, um den 
Jeweiligen Abschnitt der gesell­
schaftlichen Produktion zu prü­
fen. So löste zum Beispiel die 
zeitweilige Kommission für Ge­
treidetransport sehr operativ 
Transportfragen. Sie gestaltete 
diese Arbeit so, daß während 
der Ernte täglich bis 3 000 Ton­
nen Korn an die Annahmestel­
len befördert wurden.

Wir schenken der Schulung 
und Weiterbildung der Kader 
große Aufmerksamkeit. Von 11 
Vorsitzenden der Dorf Sowjets des 
Rayons haben 7 Hochschulbil­
dung und 4 Fachschulbildung, 
alle haben Arbeitserfahrungen 
und besuchten einen Lehrgang 
beim Gebietsvollzugskomitee. 
Alle Abteilungen des Rayon- 
vollzugskomltees werden von 
Kommunisten mit Hochschul­
bildung geleitet. Im Rayon funk­
tioniert schon viele Jahre eine

Nolschlot, in dem es ebenfalls 
beträchtliche Konzentrainleder­
schläge gab.

Zu einer Sitzung der Gruppen 
für Volkskontrolle lud V. Buller 
die Abschnittsleiter und die füh­
renden Fachleute des Werks ein. 
Zusammen mit dem Werkdirek­
tor I. Schischkin erörterte man 
die Frage der Entladung der 
Waggons. Die Patrouillen be­
wiesen die Notwendigkeit der 
Errichtung einer zusätzlichen 
Entladungsrampe, um den Ver­
lusten von wertvollem Rohstoff 
einen Riegel vorzuschieben. Ei­
nige zweifelten, ob sich die Aus­
gaben für den Bau rentieren 
werden. Doch schon schätzungs 
weise Berechnungen ergaben: 
Die Errichtung der zusätzlichen 
Entladungsplattform würde 
600 000 Tonnen Erz pro Jahr 
einsparen.

Seither sind 7 Jahre verstri­
chen. Die Zeitspanne Ist für den 
Betrieb, der seine Tätigkeit für 
Jahrzehnte voraus plant, nicht 
groß. Aber die Erfolge des 
Werkkollektivs, die Leistungen 
der Patrouillen lassen sich sehen.

Das Hauptanliegen der Tätig­
keit der Kontrolleure Ist nach 
wie vor die Einsparung von Ener­
gie und Rohstoffressourcen, von 
Reagenzien. Besondere Aufmerk­
samkeit schenken die Patrouil­
len der Qualität der Erzeugnisse. 
Dank Ihren Bemühungen wurde 
an 96 Prozent der Erzeugnisse 
der Leninogorsker Metallurgen 
das staatliche Gütezeichen ver­
liehen. Unlängst wurde das 
ehrenvolle Fünfeck an das Zink 
der Marke „ZW" verliehen. Die 
Schwefelsäure wird ebenfalls 
nur höchster Qualität geliefert. 
Und doch prüfen die Patrouillen 
Jede Tonne Zink, Jeden Kessel­
wagen Schwefelsäure, ehe sie 

'an die Konsumenten gelangen.
Vieles haben die Patrouillen 

zur Gewährleistung der unfallo- 
sen Arbeit getan. Auf ihren 
Vorschlag wurde Im Röstöfen­
abschnltt vieles für die Vervoll­
kommnung der Regeln des Ar­
beitsschutzes getan.

Viktor Buller und seine Kon­
trolleure werden mit Recht die 
Herren des Werkes genannt. 
Zu Jeder Sache, die Ihnen an­
vertraut Ist. verhalten sie sich 
sehr gewlssenhaf'

Paul ADLER
Gebiet Ostkasachstan 

sozialistischen Arbeit, Deputier, 
-ter des Obersten Sowjets der 
UdSSR, Jakob Gehring berichte­
te. gibt es gegenwärtig In der 
Wirtschaft 4 500 Hektar Bewäs­
serungsländerelen. Darauf wer 
den Getreide, Mals und mehr­
jährige Gräser angebaut. Jedes 
Jahr sind die Ernteerträge er­
freulich.

Alexander REINHARDT 
Gebiet Pawlodar

Schule für Sowjetmufbau. an der 
Deputierte lernen. Außerdem 
veranstalten wir Seminare. Ta­
ge des Deputierten und nutzen 
auch andere Formen der Schu­
lung von Deputierten und Mit­
arbeitern der örtlichen Sowjets. 
Wir entfalteten einen wirksamen 
sozialistischen Wettbewerb un­
ter den Dorfsowjets. Die Bester­
fahrungen werden breit propa- I 
giert, den Siegern werden Wan­
derfahnen überreicht.

Die Verbesserung der organi­
satorischen Arbeit der Sowjets 
trug zum rapiden Aufstieg der 
Produktionstätigkeit der Betrie­
be, Wirtschaften und Organisatio­
nen bei. Besonders spürte man 
den Einfluß der örtlichen So­
wjets auf die Sachlage In den 
Wirtschaften während der dies­
jährigen Ernte. Wir können 
mit Stolz behaupten, daß die 
örtlichen Sowjets und Ihre 
Aktivisten während der Ernte 
und der Getreidebeschaffung ei­
ne zielbewußte organisatorische 
Arbeit geleistet haben. Wir er­
zielten Im Rayon durchschnitt­
lich 14.4 Zentner Getreide Je 
Hektar, verkauften an den Staat 
12 000 000 Pud Getreide und 
Überboten bedeutend den Drel- 
Jah resplan.
• Viele Deputierten arbeiteten 
an entscheidendsten Abschnitten 
der Produktion, leisteten Muster­
arbeit, begeisterten dadurch ih­
re Kollegen und haben somit 
Antel! am Erfolg. Das sind 
zum Beispiel die Deputierten 
des Rayonsowjets. Kombinefüh­
rer Bulat Gabdraschew. Tojasch 
Kajapkalijewa. die Deputierte 
des Dorfsowjets Alganym Se- 
bekowa und viele andere. Das­
selbe könnte man über die Ar­
beit der Deputierten in der 
Tierzucht sagen.

Die grundlegenden Wandlun­
gen In der Ökonomik des 
Rayans förderten eine weitere 
Entwicklung der Kultur, des Bil­
dungswesens, des Gesundheits­
schutzes. Es veränderte sich auch 
das Antlitz unserer Dörfer und 
das Leben der Landleute.

Das Wirtschaftsjahr geht sei­
nem Ende zu. Die Werktätigen 
des Rayons ringen um d'.e Er­
füllung der sozialistischen Ver­
pflichtungen für das dritte Plan­
jahr uno des ganzen Planjahr 
fünfte.

Die örtlichen Sowjets und ih­
re Deputierten leisten dazu 
einen würdigen Beitrag.

Georg GRAF, 
Vorsitzender des Vollzugs- 
komtlces des Rayonsowjets 
Dshambcjty, Gebiet Uralsk

SIE HAT WEDER geackert, 
gesät noch gedroschen, 

doch auch ihr Ist dar­
an gelegen, daß das Getreide 
Körnchen für Körnchen 
sicher geborgen wird.
Ist' es doch das teure Ge
treide, das den Ackerbauern so 
viel Schweiß gekostet hat. Übri­
gens liebt es Maria Hofmann 
nicht, viel Worte darüber zu ma­
chen. Sie ist ein Mensch der 
Tat.

..Es war im vorigen Februar", 
erinnert sich Woldemar Salzberg. 
Leiter der Getreideannahmesteile 
Im Ort Kirowski. „Kurz vor Fei­
erabend traf noch eine Wagen­
kolonne mit Mals aus Panfllowo 
ein. Der Tag war recht ange­
strengt gewesen, und unsere Leu­
te wollten schon nach Hause ge­
hen. Was hilft hier das Lamentie­
ren! Wir wollen es noch schaffen. 
Wer bleibt mit mir? Es Ist doch 
ein Sonderfall!" sagte Maria Hof­
mann.

Alle blieben, und wie fleißig 
die Brigade mit Maria Hofmann 
an der Spitze arbeitete! Das Sa­
mengut wurde noch am Abend 
geborgen.

Woldemar Salzberg erinnerte 
eich an die Zelt, da es im Getrei­
despeicher an Facharbeitern man­
gelte. die mit dem Kratz- und

Ziel anvisiert
Für die Arbeiter der Lebens­

mittelindustrie der Republik sind 
die Beschlüsse des Juliplenums 
des ZK der KPdSU von besonders 
aktueUer Bedeutung. Und das 
Ist senr verständlich, denn die 
Lebensmittelindustrie und ihre 
weitere Entwicklung hängen voll 
und ganz von den Erfolgen der 
Landwirtschaft und der Realisie­
rung der Agrarpolitik unserer 
Bartel ab. . ,Die Lebensmittelindustrie Ka­
sachstans stellt heute einen mäch­
tigen und hochentwickelten Zweig 
der materiellen Produktion dar. 
Ihr Erzeugnissortiment zählt fast 
1 000 Bezeichnungen. Das sind 
Getreide. Back- und Süßwaren. 
Makkaroni und Zucker, Pflan­
zenöl und Tee. Champagner und 
alkoholfreie Getränke und andere 
Erzeugnisse, die aut unseren 
Tisch an Werk- und Festtagen 
kommen.

In Realisierung der Beschlüsse 
des XXV. Parteitags der KPdSU 
und des XIV. Parteitags der 
Kommunistischen Partei Kasach 
stans, der Weisungen und Emp­
fehlungen des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vorsit­
zenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, Genos­
sen L. 1. Breshnew, haben die 

. Werktätigen des Zweiges eine 
Reihe wichtiger organlsatlons- 
technlscher Maßnahmen verwirk­
licht und die in den Auflagen des 
Planjahrfünfts vorgesehenen Zie­
le erreicht. So wurde der Staats­
plan im Umfang der realisierten 
Produktion In der verflossenen 
Periode des Planjahrfünfts Im 
Ministeriumsbereich zu 102,3 
Prozent erfüllt. Seit Beginn des 
Planjahrfünfts wurden überplan­
mäßige Erzeugnisse für etwa 65

Frohe helle Stimmen ertön­
ten. die erhabe n e n 

Worte der Ansager über 
den Leninschen Komsomo 1. 
dessem 60. Jahrestag das 
Konzert der Laienkünstler der 
Technischen Berufsschule Nr. 42 
gewidmet war. gingen den Zu­
hörern zu Herzen. Der schöne 
Chor und die Vokalgruppe, das 
interessante Programm verschie­
dener Volkstänze, das kleine ein­
gespielte Streichorchester — 
alles machte einen guten Ein­
druck. Das Laienkunstkollektiv 
zählt zu den besten in den Be­
rufsschulen der Stadt Petropaw- 
lowsk.

„Unsere Jugend Ist begabt", 
erklärte die stellvertretende Di­
rektorin für Erziehungsarbeit Na- 
deshda Malyschewa. „Mit Glanz­
leistungen erfreuten uns wieder 
Lilli Erfurt. Tatjana Slefert, Ga­
lina Sukatschowa und andere 
Schüler. Unsere Lehrer Iwan 
Pirogow. Viktor Martynenko, 
Nina Prassolowa, Nadeshda Ka­
maschewa bemühen sich, jedes 
Konzert ausdrucksvoll und als 
etwas Ganzes zu gestalten. Doch 
die Laienkunst Ist nur ein Teil 
der Erziehungsarbeit, die wieder­
um dem Hauptziel unterordnet 
Ist, unseren Jungen Zeitgenossen 
als bewußten, allseitig entwickel­
ten. guten Facharbeiter heranzu­
bilden."

In dieser Schule wurde ich mit 
mehreren künftigen Arbeitern 
bekannt. Iwan, WassJa, An­
drej — wie sie nun Ihre Namen 
nannten, klang das noch recht 
nach Jungenart. Doch da stellte 
sich Jemand ganz ernst als An­
ton Nikolajewitsch vor. Ich lä­
chelte nicht: Die Jungen wirken 
ganz erwachsen. Sie sind Jeden­

Ein Mensch der Tat
dem Schneckenförderer umgehen 
konnten. Es sei eine recht kom­
plizierte Technik, und deshalb 
schickte man, mehrere Arbeiter 
nach Alma-Ata. Dort machten sie 
einen speziellen Lehrgang durch, 
während Maria Hofmann es 
selbständig lernte, diese Anlagen 
zu betreuen. Sie hatte die Atte- 
stationsprüfung gut bestanden 
und das Maschinistenzeugnis er­
halten.

Vor zwei Jahren erlernte die 
fleißige Arbeiterin einen anderen 
Nebenberuf. Sie wurde Gehilfin 
des Meisters der Getreidedarre. 
Damals trafen aus dem Rayon 
Karatalskl gerade mehrere gro­
ße Partien Reis mit erhöhtem 
Feuchtigkeitsgehalt ein, und 
man war gezwungen. In zwei 
Schichten zu arbeiten, Maria 
konnte auch diese Arbeit über­
nehmen. Sie machte es wie im­
mer gut.

Weil Maria Hofmann sehr ge­
wissenhaft ist und sich aktiv ge­
gen verschiedene Mängel auf­
lehnt. wurde sie in die Gruppe 
der Volkskontrolle gewählt. Als 
aus dem Rayon'Panfl lowskl Mais­

Millionen Rubel realisiert. Be­
merkenswert Ist, daß sich die 
Produktion von Pflanzenöl um 
26 Prozent vergrößert hat, die 
von Süß waren — um 20 Prozent, 
von Makkaroni — um 15 Prozent, 
von Obst- und Gemüsekonserven 
um 11 Prozent. Dabei belief sich 
das lahresdurchschnlttllche Tem­
po des Produktionswachstums 
auf 3.3 Prozent, und die Arbeits­
produktivität stieg um 2.1 Pro­
zent. Erfolgreich erfüllt wurde 
der staatliche Neunmonatsplan 
des dritten Planjahres in allen 
technisch-ökonomischen Haupt­
kennziffern. Die Aufgabe der 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität wurde bedeutend Überboten.

Es ist kennzeichnend, daß 
sich Im Zweig durchgreifende 
Wandlungen vollziehen: Alljähr­
lich werden neue Produktions­
kapazitäten In Betrieb genom­
men, werden die funktionieren­
den Betriebe rekonstruiert, die 
neue Technik, die fortgeschrit­
tene Technologie, die wissen­
schaftliche Arbeitsorganisation, 
die Erfahrungen der Schrittma­
cher und der Neuerer der Pro­
duktion weitgehend eingeführt 
und wichtige Maßnahmen zur 
Mechanisierung und Automatisie­
rung der Produktionsprozesse 
verwirklicht. Das Niveau der 
Mechanisierung der Produktions­
prozesse beläuft sich Jetzt auf 
72,2 Prozent der Jähr­
liche ökonomische Nutz­
effekt durch die Realisie­
rung der Maßnahmen des wissen­
schaftlich-technisch en F o r t- 
schrltts — auf 7,3 Millionen 
Rubel.

Die Produktionskapazitäten zur 
Erzeugung von Süßwaren werden 
durch rationellere Gestaltung der 

falls nicht mehr die sorglosen 
Schulkinder von gestern, sondern 
angehende Industriearbeiter, die 
von Ihren ersten Erfahrungen aus 
der Produktion sprechen.

„Wir halfen im Kuibyschew- 
Werk ein Förderband zu montie­
ren Da gab es was zu schaffen, 
doch neben uns waren Ja erfah­
rene Montagearbeiter. Das mach­
te Mut, erzählte Karl Wagner, 
ein guter Schüler und eifriger 
Laienkünstler.

Sein Hobby ist das Tanzen. 
Da ist er In Gewandhelt nicht 

Arbeitei würde
zu übertreffen. Ebenso flink und 
geschickt war er Im Erlernen 
der Anlagen, und den technologi­
schen Prozeß studierte der Jun­
ge gründlich, der angehende 
Montageschlosser erhielt für sei­
ne Leistungen Einschätzungen, 
die der vierten Lohnstufe ent­
sprechen.
Der Junge Ist ständig bei der Sa­
che. gesammelt und ordnungslie­
bend. Auf solche Schüler kann 
man sich verlassen. Sie werden 
den guten Ruf Ihrer Lehranstalt 
mehren. Ihr in der Produktion 
keine Schande machen.

In den Betrieben der Stadt ar­
beiten viele Schlosser, Schmie­
de. Dreher und Fräser, die In 
der Berufsschule Nr. 42 Fach­
kenntnisse erworben haben und 
von dort Ihren Arbeitsweg be­

lich zu sein. Das tut unsere gan­
ze Brigade. Ich besuche noch 
heute oft die Berufsschule: uns 
ist es doch nicht einerlei, was für 
einen Nachwuchs wir bekommen, 
und wir möchten, daß die Jungen 
Arbeiter gründliche Kenntnisse 
haben und im Fach tüchtig sind."

Salimow erinnerte sich an ein 
Gespräch in der Schule mit einer 
Gruppe Schüler. Sie hatten vom 
automatisierten Schweißen nur 
einen theoretischen Begriff. Er 
lud sie ein, die Brigade zu be­
suchen. Sie kamen, und der Ar­
beiter zeigte ihnen, wie halt» 
automatisch geschweißt wird.

Die Schüler erinnern sich leb­
haft an ein Treffen mit dem Best­
arbeiter Alfred Sorokin. Er er­
zählte, wie er es erreicht hat. 
daß auf seinem Arbeltskalender

samengut gebracht wurde, das 
teilweise beschädigt war, und die 
Verwaltung für Landwirtschaft 
des Rayons keine Maßnahmen 
traf, schrieben die Volkskon­
trolleure in die Gebietszeitung. 
Das wirkte. Der Ausschuß kam 
nicht mehr vor.

...Der Tag war für Maria Hof­
mann außergewöhnlich und feier­
lich. Und doch war sie nicht 
nur freudig erregt, als sie nun 
errötend vor den Genossen stand.

„Reg dich doch nicht so auf. 
Töchterchen", beruhigte sie Mu- 
kasch Kaschkejew. einer der äl­
testen Kommunisten des Betriebs 
und Teilnehmer des Großen Va­
terländischen Krieges. „Ich erin­
nere mich, wie es an der Front 
war. Wo es auch Immer sein 
mag. stets hieß es: .Kommuni­
sten, voran!- Du hast auch das 
Zeug dazu, anderen voran zu ge­
hen. scheust doch nie vor kompli­
zierten Aufgaben zurück, und 
darum glaube Ich, daß du unser 
großes Vertrauen rechtfertigen 
wirst. Ich bin dafür, daß du 
Parteikandidatin wirst."

Sie wurde es. Bald ist die

Produktionsprozesse in den Süß­
warenfabriken, hauptsächlich in 
denen von Aktjublnsk und Ku- 
stanal, wesentlich besser genutet.

Besonders umfangreiche Arbeit 
wird zur Verbesserung der Quali­
tät der Erzeugnisse geleistet. 
Und das ist selbstverständlich. 
Den Arbeitern der Lebensmittel­
industrie ist gut bewußt: Al­
les. was für den Sowjetmenschen 
geleistet wird, muß gut, schmack­
voll und schön sein und Ihn 
freuen.

Die Erhöhung der Qualität der 
Erzeugnisse und der Arbeit wird 
erzielt durch die Erarbeitung und 
Einführung des Komplexsystems 
der Überwachung der Erzeugnls- 
und Arbeltsqualltät. In diesem 
Jahr sind die Karagandaer Süß­
warenfabrik. die Karagandaer 
Brauerei und die Alma-Ataer 
Branntweinbrennerei zu diesem 
System übergegangen. Die Pro­
duktionsvereinigungen der Braue­
reiindustrie In Alma-Ata und 
Tschlmkent. die Süßwaren-. Tee- 
abwlegefabrik und andere Betrie­
be der Hauptstadt werden die 
Vorbereitungsarbeiten bald ab­
schließen. Ausnahmslos alle Le­
bensmittelbetriebe werden die 
Arbeit zur Einführung dieses 
Systems bis Ende des Planjahr­
fünfts vollenden.

Von dem guten Einfluß des 
Komplexsystems der Überwa­
chung der Qualität der Erzeug­
nisse auf die Tätigkeit der Ar- 
beltskollektive zeugt folgende 
Tatsache. Während Ende des 9. 
Planjahrfünfte nur 47 Erzeugnis­
arten mit dem staatlichen Güte­
zeichen für Zehntausende Rubel 
produziert wurden, so liefert die 
Lebensmittelindustrie Jetzt 218 
Erzeugnisarten mit dem ehren­
vollen Fünfeck für etwa 50 Mil­
lionen Rubel.

Die Konsumenten sind mit der 
Produktion, die In der Karagan­
daer Süßwarenfabrik. Trägerin 
des Ordens des Roten Arbeits­
banners, In den Betrieben der 

gannen. Darunter sind Sinaida 
Perschina und Iwan Awdejew, 
die mit Orden ausgezeichnet wur­
den.

Der Schweißer Kamil Sali­
mow sagte: „An die Berufsschu­
le erinnere Ich mich Immer wie 
an mein zweites Helm. Schon 
zwanzig Jahre gehe ich ein und 
denselben Weg in mein Werk. 
Diesen Weg habe Ich dank der 
Schule elngeschlagen. Jetzt be­
mühe ich mich, den Jungen, die 
zu uns Ins Kuibyschew-Werk 
kommen, als Lehrmeister nütz­

Kandidatenfrist zu Ende. Die 
Probe hat Maria Hofmann gut 
bestanden.

„Maria Ist unsere eifrige Agi­
tatorin". sagte die Parteisekretä­
rin des Getreidespeichers Natalia 
Rostowzewa. Zu den Polltlnfor- 
matlonen bereitet sie sich immer 
gründlich vor. Was ist da zu 
reden: Sie ist ein Prachtmensch! 
Dieser Meinung sind auch die 
Wähler, die Maria Hofmann als 
Volksdeputierte in den Dorfso­
wjet gewählt haben. Sie gehört 
zu den Menschen mit aktiver Le­
bensposition, und eigentlich ist 
sie schon längst in Ihrem kleinen 
Kollektiv führend. Und nun ha­
ben die Kameraden sie unlängst 
auch offiziell als Brigadlerln ge­
wählt.

All das hörte Ich Im Kollektiv 
der Getreideannahmestelle. Maria 
Hofmann selbst sprach wenig. Ge­
wissenhaft zu arbeiten, anderen 
zu helfen, nicht nur an sich selbst 
zu denken — das sei ganz selbst­
verständlich. und darin hat sie 
Ja auch recht.

Kabdrachman 
NAURYSBAJEW

Brotbäckereiindustrie von Ak­
tjublnsk. Petropawlowsk. Kara­
ganda und vielen anderen er­
zeugt wird, sehr zufrieden. Eine 
hohe Einschätzung verdienen 
die Erzeugnisse des Alma-Ataer 
Sektkombinats, der Obst- und Ge. 
müsefabrlken von Taldy-Kurgan, 
Tjulkubas und Alma-Ata. des 
Tschlmkenter Butter, und Fett­
kombinats, der Karagandaer Bier­
brauerei und vieler anderer Be­
triebe.

Beachtungswert Ist, daß die 
Kollektive der Karagandaer Süß­
warenfabrik, Trägerin des Ordens 
des Roten Arbeitsbanners, des 
Sektkombinats, der Sowchosbe- 
trlebe „Kaplanbek", „Kirow" 
und anderer beschlossen haben, 
die Produktion von Erzeugnissen 
mit dem Qualitätszeichen bis 
Ende des 10. Planjahrfünfts auf 
40—45 Prozent zu bringen. Die 
Erfahrungen dieser Kollektive 
werden in der Industrie weitge­
hend popularisiert.

Die Kollektive der Obst- und 
Gemüsekonservenfabrik Tjulkubas 
sowie der Weinkelterei In den 
Sowchosen „Kasachstan". „Is- 
syk", „Kaplanbek" und „Tjume- 
bajew", 10 Abteilungen und 35 
Brigaden rapportierten über die 
vorfristige Erfüllung des Pro­
gramms dreier Planjahre und Ih­
rer Verpflichtungen.

In den Betrieben des „Kas- 
chlebprom" wird eine umfang­
reiche Arbeit zur losen Annahme 
und Aufbewahrung von Mehl 
und Hilfsrohstoffen geleistet. Con­
tainerbeförderung des Getreides 
an das Handelsnetz eingeführt, 
weitgehend popularisiert werden 
die Arbeitserfahrungen der Briga­
de der Karagandaer Brotfabrik 
Nr. 5 (Leiterin A. Schwezowa) 
In der Einsparung von Getreide­
ressourcen.

Die führende Brigade der Ka­
ramellenabteilung der den Orden 
des Roten Arbeitsbanners tragen­
den Karagandaer Süßwarenfabrik 
(Leiter M. Syl und F. Keßler) 

bereits Dezember 1979 steht. 
Ohne die moderne Technik würde 
er das nicht geschafft haben. Der 
ganze Produktlonsabschnltt ver­
fügt über Werkzeugmaschinen 
mit automatischer Steuerung, und 
die verschiedensten komplizier­
ten Werkstücke werden herge­
stellt. Das ist eine leistungsstarke 
Technik, die man nur hochquali­
fizierten Arbeitern anvertrauen 
kann. Das sahen die Jungen ein. 
und sie versprachen, gewissen­
haft zu lernen.

Die Paten der Berufsschule 
Nr. 42 aus dem Kuibyschew- 
Werk unterstützen die Lehran­
stalt auch In materieller Hin­
sicht. Doch Hauptsache bleiben 
die kameradschaftlichen Bezie­
hungen zwischen denjenigen, die 
noch lernen und den ehemaligen 
Schülern der Berufsschule sowie 
deren Kollegen in der Produkti­
on. Die traditionsgemäßen Zu­
sammenkünfte mit Jungen Arbei­
tern und Veteranen des Betriebs. 
Arbeiterweihe. Praktikum Im 
Werk unter Aufsicht erfahrener 
Lehrmeister und andere Erzie­
hungsmöglichkelten schließen 

aber die persönlichen Kontakte 
zwischen der alten Arbeitergarde 
und Ihrem Nachwuchs nicht aus. 
Das gute Vorbild, der Sinn' für 
die Ansprüche und Interessen der 
Jugendlichen tragen auch dazu 
bei, den Jungen ein kommunisti­
sches Verhalten zur Arbeit, eine 
aktive Lebensposition anzuerzie­
hen. Schlosser. Dreher, Fräser— 
das gilt für sie wie ein Ehrenti­
tel.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Petropawlowsk

Im Bahnbetriebswerk der Eisen­
bahnstation Zelinograd kennen alle 
sehr gut den Karusseldreher der 6. 
Qualifikationsstufe Pawel Bulanow 
(im Bild). Diesem erfahrenen Fach­
arbeiter der Räderabteilung wer­
den stets die schwierigsten und 
verantwortlichsten Aufträge erteilt.

Pawel Bulanow ist Mitglied des 
Gewerkschaffskomitees seiner Werk­
abteilung.

Foto: Viktor Krieger

Entspricht 
dem Weltstand

In der Alma-Ataer Werkzeug­
maschinenfabrik „20 Jahre des 
Oktober" führen nun auch 
die Unlversaldrehmaschl n e n 
1 D95, das Haupterzeugnis der 
Fabrik, das staatliche Gütezei­
chen.

Diese einzigartigen Aggre­
gate ersetzen eine ganze Metall­
bearbeitungsabteilung In den 
Industrie- und Landwirtschafts­
betrieben, geologischen 
Erkundungsexp edltlone n. 
aut großen Seeschiffen. Sie wer­
den an viele Länder der Welt 
geliefert.

Diese Neuentwicklung haben 
die Konstrukteure der Fabrik er­
arbeitet. Man hat mit ihrer Se­
rienfertigung bereits 1976 be­
gonnen. Das Kollektiv entfaltete 
von den ersten Tagen an einen 
wirksamen Wettbewerb um eine 
stabile Qualltät der Produktion. 
Es wurden Kettenbrigaden ge­
bildet. die die Arbeiter der Gie­
ßerei. der mechanischen und der 
Montageabteilung vereinen. Jeder 
fünfte Arbel ter hat das 
Recht erworben, mit seinem 
eigenen Kontrollprüfzeichen zu 
arbeiten. Vier Komplexbrigaden 
sind Kollektive ausgezeichneter 
Qualität geworden.

Das Aggregat entspricht allen 
Forderungen des Weltetandards.

Bis Jahresende will die Fa­
brik etwa 700 Drehmaschinen mit 
dem ehrenvollen Fünfeck hersteL 
len. Das sind 85 Prozent der Ge­
samtproduktion der Fabrik.

(KasTAG)

haben die Initiative aufgebracht, 
zur Bedienung zweier Automaten 
EU-3 durch eine Maschinenwärte­
rin überzugehen. Dadurch betrug 
der ökonomische Nutzeffekt allein 
in den Süßwarenfabriken Kara­
ganda und Alma-Ata 20 000 Ru­
bel Im Jahr.

In der Bierbrauerei und in den 
Betrieben für Erfrischungsge­
tränke werden die Erfahrungen 
der Brigade der Karagandaer 
Brauerei eingeführt. der M. 
Braun vorsteht. Diese Brigade 
hat die höchste Arbeitsproduktivi­
tät beim Abfüllen von Limonade 
und Getränken erzielt, auf ihrem 
Arbeltskalender steht schon längst 
das Jahr 1979.

In den Betrieben der Zucker- 
Industrie werden die Erfahrungen 
der Zuckerfabrik Merke In der 
Aufbewahrung von Zuckerrüben 
in Mieten mit Belüftung ver­
breitet. Diese Erfahrungen wer­
den auch In den Betrieben der 
RSFSR, der Ukraine, Beloruß­
lands. und Kirgisiens eingeführt.

Die Erfahrungen der Brigade 
für Fettraffination aus dem 
Tschlmkenter Butter- und Fett­
kombinat (Leiter N. Schtscherba- 
tjuk), welche die höchste Arbeits­
produktivität und eine rapide Sen­
kung der Ölverluste In der Pro­
duktion erzielt hat, sind für die 
Einführung In den artverwand­
ten Betrieben des Landes empfoh­
len worden.

Zur Zeit setzen die Arbeiter der 
Lebensmittelindustrie alles dar­
an. um Ihre sozialistischen Ver­
pflichtungen In Ehren einzulösen, 
das Programm des dritten Plan­
jahres vorfristig zu meistern, 
überplanmäßige Erzeugnisse für 
10,3 Millionen Rubel zu realisie­
ren und eine feste Grundlage für 
die Arbeit Im vierten Planjahr zu 
schaffen.

M. SIGAL.
Abteilungsleiter im Ministe­
rium für Lebensmittelindu­
strie der Kasachischen SSR
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Der Siege goldenes Gesetz

Friedrich BOLGER Woldemar HERDT

Ich nenn ihn mein.
Er ist mit Recht mein eigen

Ich nenn ihn mein. Er ist mit Recht mein eigen. 
Er wurde in der Wiege mir vermacht, 
hei jeden meiner Schritte überwacht, 
um mir den einzig rechten Weg zu zeigen.

Zwei Jahre war ich alt, als man den Zaren 
in Petrograd gestürzt von seinem Thron. 
In meinen Windeln wußt ich nichts davon. 
Ich sollt es erst nach Jahr und Tag erfahren.

Ich könnt es erst nach Jahr und Tag erfassen, 
wie unerträglich schwer das Leben war, 
dieweil im Joch hielt der „gesalbte" Zar 
mit unumschränkter Macht des Volkes Massen.

Doch wußte ich: Wir waren arme Gören, 
und unsre Mutter mußte betteln gehn, 
in Tränen oft vor Iremden Türen stehn, 
weil wir vor Hunger sonst gestorben wären.

Und dies Bewußtsein, bitterschwer und quälend, 
entflammte meine Seele immer mehr.
Kein Beten meiner Mutter land Gehör, 
wenn ihrem Gott sie klagte unser Elend.

Das Elend war nicht länger zu ertragen... 
Da nahm sich Lenin — meines Lands Titan — 
der Nöle des bedrückten Volkes an 
und bahnte ihm den Weg zu beßren Tagen.

Doch bittre Jahre mußten noch vergehen, 
eh von dem schweren Erbe jener Zeit 
in harten Kämpfen Rußland sich befreit, 
eh wir uns nahten den ersehnten Höben.

Mein Lend verblutete an tausend Fronten, 
denn unter Waffen stand die halbe Well. 
Oft hat man uns das Leben noch vergällt, 
bis unser Glück wir friedlich schmieden konnten.

Doch kann ein Volk, das um sein Recht auf Erden, 
um Brot und Freiheit, um ein beßres Sein 
zum Kampf erhebt sich in geschloßnen Roih'n, 
von keiner Macht der Welt bezwungen werden.

In Meilenschritten strebten wir entgegen 
dem großen Ziel bei dauernder Gefahr. 
Es war nicht leicht. Doch brachte jedes Jah. 
und jeder neue Tag uns neuen Segen.

Denn immer ging voran zu neuen Siegen 
voll Zuversicht die Leninsche Partei.
Sie führte uns. Wir waren mit dabei, 
als unsre Besten in den Kosmos stiegen.

Aus Rußland, das in Bastschuhen gestanden, 
als der Oktober uns zum Sturm geführt, 
wurd eine Großmacht, die die Trommel rührt 
für Freiheit und für Glück in allen Landen.

Es rull zum Kampf für dauerhaften Frieden 
nun mein Oktober mich in Reih und Glied. 
Er wandelt siegreich durch sein Schutzgebiet, 
bis alle Menschen glücklich sind hienieden.

Bis alle Völker selbst ihr Recht vertreten 
und, von der Wahrheit Fünfzackslern erhellt, 
bestimmen die Geschicke dieser Welf — 
des ersten kommunistischen Planeten.

Am Kreml
Steine verwittern. Lenze 

verblühn — 
nichts ist von ewiger Dauer. 
Barhäuptig schreitet die Zeit 

dahin 
vorbei an der Kremlmaucr.

Tausende kommen, Tausende 
gehn.

Menschen aus allen Staaten 
kommen nach Moskau, um 

Lenin zu sehn, 
um sich mit ihm zu beraten.

Moskauer Freundschaft. 
sonnegluthciB 

atmen die Krcmlwândc, 
Menschen, ob schwarz, ob gelb 

oder weiß, 
reichen einander die Hände.

Wärmen die Seelen im 
Marmorhaus 

an Lenins flammenden Herzen, 
tragen von hier in die Welt hinaus 
der Freiheit lohende Kerzen.

Krater verlöschen, Winter 
vergehn, 

Throne brechen zusammen.
Nur Lenins Werke werden 

bestehn, 
sein Heiz wird ewig flammen.

Was du schütztest im Gefecht — 
Städte, Ströme, Felder, Hage — 
ist mit Herzblut eingetragen 
In dein hehres Grundgesetz. 
Alles, was du hast errungen 
in der Wüste, 

Steppe, 
Tundra, 

was dein Herz hoch schlagen läßt — 
alles steht im Grundgesetz.
Unser Schicksal, 

unser Ruhm 
und auf freies Menschentum 
unser sonnenlichtes Recht, 
das erkämpft ward Im Gefecht.

Iljas DSHANSüGUROW

Kasachstan
Wolken in lichtblauem Meer, 
Blumenduff rings um mich her. 
Herrliches, himmlisches Landl

Lauf singt sein Lied der Motor. 
Arbeit und Fleiß gehen vor. 
Frei leben alle und schönl 
Habt dieses Land ihr gesehnl 
Fesseln nur haben gekannt 
einst wir im eigenen Land. 
Suchten nach Wahrheit, nech 

Licht. 
Fanden beim Zaren es nicht. 
Erst die Sowjetrepublik 
brachte uns Freiheit und Glück. 
Nichts mehr von Knechtschaft 

und Leidl 
Nichts mehr von Rechtlosigkeit! 
Vorwärts auf ruhmreicher Bahn 
schreitet mein Land — 

Kasachstan!

Heimat, 
alle Sorgen dein, 

deine Träume, Freuden al*e 
feilen wir — 

so soll es sein.
Deine Söhne ohne Zahl sind. 
Mutter bist du uns allein.
Darum, Volksgesetz, 

gedeihe, 
strahle überm Erdrund stets, 
unsres Heimatlands, 

des freien, 
goldenes Triumphgesefzl

Nachdichtung von Johann Wartenttn

Edmund GÜNTHER

Lebenssinn
Ein Wolkenberg — ein Riese, weiß wie Schnee, 
hing hoch in stiller nachdenklicher Höh- 
Ja, wieviel Wolken schweben leicht dahin, 
die, ehe sie entstanden, schon verblassen, 
die immer, mag es spät sein oder früh, 
einander ähneln wie zwei Tropfen Wasser.

De hat sich ein Erlebnis eingegraben 
in mein Gedächtnis. Das vergess' Ich nie.

Ein Wölkchen zog. Sein Flug ward Immer schwer«!
ein rauher Eishauch ihm entgegendrang.
Doch wollte es die Tundra überqueren 
bei hellem Blau, vor Sonnenuntergang.

Und trotz der Gegenwinde, trotz Gefahren, 
brach* sich das Wölkchen durch die kalte Wand 
und warf sich jählings in die Slrahlenarme 
der Sonne, die schon hinterm Wald verschwand.

O, welch ein Glück! O. welche reiche Farben 
nahm’s in sich auf, beschmückend sein Gewand! 
Bald glich es einem Häufchen goldner Garben, 
bald schien's ein märchenhafter Diamant.

Doch ist sein Traum mit einem Schlag zerronnen, 
denn plötzlich ging es auf im Flammenglühn.
Vielleicht war viel zu freigebig die Sonne- 
Vielleicht war auch das Wölkchen viel zu kühn—

„Böse Zungen? Was sind denn 
das füz Zungtyi? Wenn sic be­
haupten, der Karl Wunder geht 
zu den Baptisten und will sich 
bald taufen lassen, dann Ist 
es die Wahrheit."

..Also doch wahr, und ich Esel 
hab cs bestritten", kam es lei­
se von Welierts Lippen. „Danke, 
daß du mir die Wahrheit ge­
sagt hast.”

„Ich bin gegen Lügen und 
Heucheln, aas weißt du gut." Er 
verstummte, beide saßen lange 
schwelgend da.

„Gehen wir". brach Karl 
Wunder das drückende Schwei­
gen. ..Es Ist schon spät, gehen 
wir nach Hause."

„Spät ist es geworden. Mit­
ternacht längst vorbei. Es gibt 
keine Busse mehr. Du wirst mich 
über Nacht behalten müssen. 
Ich eile nirgends hin. denn mor­
gen Ist Ruhetag", sprach Wcl- 
lert wie im Selbstgespräch.

..Ich werde dien doch nicht 
zu Fuß nach Hause schicken.

Er hat etwas hinter sich, wer 
hat nicht etwas hinter sich 

In unseren Jahren, dachte Richard. 
„Karl, Mensch, was redest du 
da zusammen. Gewiß. ich bin 
schuldig, hätte dich früher be­
suchen sollen. Ich '■* ’* 
Ausreden vorbringen, 
kranke Frau Me.ne

könnte Ja 
wie die

....... .......... Frau ist 
wirklich sehr krank. Auch Über­
zug in eine andere Wohnung, oder 
die Heirat der Tochter. auch 
daß du jetzt hinter sieben Ber­
gen wohnst — aber das ist doch 
alles Kohl, was ich da rede. Ver­
zeih mir, Bruderherzl" Richard 
verstummte, verstand er doch 
Eit. wie hilflos seine Worte 

angen. Er ärgerte sich, daß 
er mit seinem Latein am Ende 
war und nichts erreicht batte.

„Ist es dir wirklich nicht 
Schade um deine Kunst", begann 
er dann mit ruhiger Stimme. 
„Ich denke oft an die Bauarbei­
terin. diese stolze Frau. Wir wa­
ren uns damals einig, daß solch 
ein Bild nur der Mensch schaf­
fen konnte, der selbst einen 
ebensolchen Arbeiterstolz In sich 
hat. Stolz der Arbeiterin auf 
das Werk Ihrer Hände sprach 
aus dem Bild, daß einem das 
Herz 1m Leibe lachte, daß es 
sich leichter atmen Heß. daß man 
mit Zuversicht In die Zukunft 
schaute. Diese Frau. von der 
solch eine gewaltige Zuversicht 
ausgeht, ist nicht mehr zu ver­
gessen. hat man sie einmal ge­
sehen. Du hast mit diesem Ge­
mälde vor deinen Mitmenschen 
den Vorhang von der Zukunft 
gelüftet. Ich selbst stand lange 
vor dem Bild. Ich sah. wie sich 
die Menschen aufrichteten, wie 
sich Ihre Gesichter veränderten, 
erhellten wenn sie vor dem 
Bild verweilten. Später. Ich 
glaube zwei oder drei Jahre 
später, hast du dann auch den 
Kumpel ausgestellt, der wie die 
Freunde behaupteten, mir ähn­
lich sehen sollte. Warum bringst 
du dein Talent um?"

„Solche Gemälde! Solche Bil­
der hast du geschaflenl Warum 
schmeichelst du mir? Soll Ich 
vielleicht euch zuliebe Jetzt Lie­
der singen, oder Gedichte schrei­
ben? Laß mich doch In Rubel"

„Haben wir dich nicht zu lan­
ge In Ruhe gelassenl Es hieß 
nach der Beerdigung: Laßt den 
Karl Jetzt erst mal einige Zelt 
ruhen. Das Unglück hat Ibn 
sehr mitgenommen. Und dann, 
der alte Wolf, der hier Irgend­
wo wohnt, will dir doch Mut zu­
gesprochen haben. Er sprach 
darüber In der Gewerkschaft."

„Der Friedrich? So ein 
Schwätzeri Der hat mir erzählt, 
wie er täglich seine zehntausend 
Schritte geht, um noch recht 
lange fit zu sein. Ich sollte mit 
Ihm durch das Stadtviertel ren­
nen. .Wozu’, fragte Ich, .willst du 
so sehr fit sein?' .Man will doch 
lange leben und gesundbleiben', 
entgegnete er. Als Ich ihm er­
zählte. daß es Irgendwo in In­
dien eine Gegend gebe, wo die 
alten Menschen, wenn sie nichts 
mehr taugen, weit in die Berga 
hineingehen, um dort zu Sterben, 
sagte er. das wäre feindliche 
Agitation und gebe gegen dlo 
Sowjetverfassung. Da habe Ich 
Ihn Esel genannt und seitdem 
bin Ich Ihn los."

„Und wie denkst du mich los­
zuwerden?" platzte Wellert her­
aus.

„Dich loswerdcn? Wenn du 
einmal In drei Jahren kommst? 
Ich sagte doch schon, daß Ich 
aut dich und d!e Kollegen ge­
wartet habe, die Ich früher 
Freunde nannte. Jetzt Ist es 
schon nicht mehr nötig. Ich ha­
be zu mir selbst gefunden."

„Was beißt, zu dir selbst ge­
funden?” brauste Jetzt Wellert 
auf. „Du wirst doch nicht zuge­
ben. was böse Zungen behaup­
ten?!"

Schluß. Siehe auch 
Nr. Nr. 209, 214. 

lieh zu Mute. Am liebsten wär 
er auch wirklich Jetzt wegge- 
gangen. Aber Karl, der Freundl 
Ja. der saß fest. Wie Ihn die 
Brüder über den Löffel barbiert 
hatten. Sich so beschwatzen zu 
lassen. Aber das große Unglück 
hatte Ihn mürbe gemacht. Ri­
chard zündete sich eine Zigaret­
te an und ging in die Küche, 
zog hinter sich die Tür zu und 
sank auf einen Stuhl, ohne Licht 
anzuknipsen.

Der Tag sah mit fahlen Au­
gen zum Fenster herein. Was soll 
man denn da tun. quälte er 
sich. Sein Busenfreund bei den 
Betbrüdern Das kann doch gar 
nicht so bleiben Er ist Ja glatt 
verloren der Hebe Karlusch. 
Lebt mitten In der Großstadt wie 
ein Einsiedler. Karl. Karl, wie 
konntest du so weit kommen. 
Die Frau und die Tochter sind 
mir auch welche! Ja. die Frau 
hat sich von ihm getrennt. Aber 
die Tochter. ist er nicht Ihr 
Vater? Die Gedanken überschlu-

Alexander HASSELBACH 

Es sind Ja nicht weniger als 
7—8 Kilometer." Welter wurde 
nicht mehr gesprochen. Sie be­
traten schwelgend das Haus und 
die Wohnung.

„Soll ich Tee machen?" frag­
te KarL

„Nicht nötig", wehrte Ri­
chard ab Da klappte Karl die 
Lehne des Sofas herunter und 
bereitete die Schlafstelle. Sie 
kleideten sich aus uhd legten 
sich. Kari hatte für Jeden eine 
Decke bereltgelegt. Es war kühl 
In dem Zimmer. Richard hatte 
eine schwere Schicht hinter sich 
und wat schon am Einschlafen, 
als Karl leise zu reden begann.

„Weißt du. Richard. Ich hat­
te schon wiederholt ein und den­
selben Traum. Ich ging In der 
Nacht durch eine enge Gasse mit 
hoben Wänden. Kein Mensch be­
gegnete mir. Ein sehr fahles 
Licht beleuchtete schwach den 
Weg und ich stolperte öfter. Ich 
ging und ging und die Gasse 
wollte kein Ende nehmen. Ich 
war schon der Verzweiflung na­
he. da hörte Ich plötzlich die 
Stimme meiner Frau: Du gehst 
richtig, Karl, der Weg führt 
dich zu mir, zu unserem Glück. 
Was sagst du dazu? Ich finde 
darin eine Bejahung für mei­
nen Schritt zur Religion."

„Du liebst also deine Emma 
Immer noch?" fragte Wellert är­
gerlich wegen der Traumdeutung 
das Freundes.

„Ja. das stimmt. Wie kommst 
du darauf?"

„Aus dem Traum spricht doch 
weiter nichts, als daß du Emma 
Hebst und dich nach ihr sehnst."

Jetzt schwiegen sie wieder. 
Bald hörte man Rlcbands schnar­
chen. Karl konnte lange nicht 
einscMafen.

Richard war dann am Morgen 
auch zuerst wach. Er glitt 
vom Lager und ging leichtfüßig 
Jn den Waschraum. So war er 
es zu Hause gewöhnt, wenn er 
Frühschicht hatte und die Frau 
nicht wecken wollte. Er öffnete 
den Kran. Das kalte' Wasser tat 
ihm gut. Er wusch sich lange. 
Als er sich abgetrocknet hatte, 
griff er unwillkürlich mit der 
linken Hand nach oben. Er fand 
keinen Trockenrasierer. Er hatte 
vergessen, daß er nicht zu Hau-

Der Freund schlief noch. Ri­
chard konnte »Ich Ja Jetzt still­
schweigend anziehen und ver­
schwinden. Erreicht hatte er 
nichts, und e» war ihm erbärm-

gen sich In Welierts Kopf: 
Suchst andere vorzuschieben, wo 
du doch selbst die größte Schuld 
trägst, geißelte er sich dann. Wo 
warst du denn, was bist du wert 
nach all dem? Dann wanderten 
seine Gedanken in die schweren 
Kriegsjahre zurück, wo Karl, 
der ältere. erfahrenere. ge­
schicktere Mann, das letzte Stück­
chen Brot mit Ihm geteilt hat­
te. .Seid Ihr wohl Brüder?' hatte 
man sie damals öfter gefragt. 
Sie waren sich mehr als manche 
Brüder und nun so etwas. Das 
Geschlchtchen von den Alten, 
die in die Berge gingen, um dort 
zu sterben, war so harmlos gar 
nicht. Ob er nicht seine Flucht 
in die Religion damit rechtferti­
gen will?

„Guten Morgen. Richard. Ich 
hab gar nicht gemerkt, wie du 
aufgestanden bist. Ich konnte 
in der Nacht lange nicht ein­
schlafen. Willst du schon ge 
hen?"

„Ich gehen? Wohin sollte ich 
In aller Frühe schon eilen? Klei­
ne Kinder weinen nicht nach 
mir, das Vieh, das ich nicht hab. 
Ist auch versorgt" Er versuch­
te zu scherzen, hielt Jedoch In­
ne. Er erblickte das Gesicht des 
Freundes — die glanzlosen Au­
gen, die fahlen stoppeligen 
Wangen, das schüttere Haar und 
welke Haut, mit den tiefen Fal­
ten. Wie sich der In kurzer Zelt 
verändert hatte — ein alter 
Mann, leidend und verlebt, ganz 
verlebt.

„Ich koche gleich einen guten 
Kaffee", sagte Karl, „du Hebst 
ihn doch." Er steckte den Gas­
herd an und stellte ein Kochge­
schirr aufs Feuer.

.Warum hat er nur solche 
glanzlose Augen?' quälte sich 
inzwischen Richard. Er mußte un­
willkürlich an einen Irrsinnigen 
denken, der mal In seiner Nach­
barschaft gewohnt hatte. So ähn­
lich guckte Jener aus den Au­
gen. wenn er im Hof immerfort 
auf und ab ging. Aber nein 
doch! Da waren Ja noch. helle 
Lebensfunken im Blick.

„Karl, warum kamst du nicht 
mal zu uns In die Grube, oder 
zu einer der Produktionsbera­
tungen. die du Immer so gerne 
hattest? Es hat sich vieles bei 
uns verändert. Die schwere Ar­
beit ist fast ganz verschwunden. 
Nur schwarz wird man immer 
noch wie früher".

Karl antwortete nicht. Er 
klapperte mit dem Geschirr und 
stellte bald zwei dampfende Tas-

sen auf den Tisch. Es waren 
nicht die üblichen Katieetassen. 
sondern viel größere Becher aus 
Porzellan Er rückte die Zucker­
dose näher zu Richard und 
brachte saubere Teelöffel. Dann 
kam Wurst. Butter und Gebäck 
auf den Tisch.

„Schmand habe Ich leider 
nicht’. entschuldigte sich Karl. 
Er wußte daß Richard den gu­
ten Kaffee (so nennt man hier 
den Bohnenkaffee) mit Rahm 
zu trinken liebte. Sie tranken 
schwelgend.

„Also hat man dich bekehrt?" 
sagte R.cbard. den leeren Be­
cher hinstellend. „Willst dich 
sogar taufen lassen. Sind wir 
nicht bei der Geburt getauft 
worden, wenn es daran liegen 
sollte. Meine Mutter sagte, daß 
damals alle Kinder getauft wur­
den. als ich zur Welt kam. Und 
du bist doch noch früher gebo­
ren."

„Das schadet doch nichts", 
sagte Karl friedfertig-

„Dir tut das nichts. Wirst 
dich hoffentlich nicht erkälten 
dabei? Aber hast du schon mal 
an uns gedacht? Oder an deine 
Tochter. Was wird die Ihren 
Kindern mal über dich, den 
Großvater, erzählen können. In 
unserer Zelt der großen Entdek 
kungen, der Zelt der gewaltigen 
Fortschritte der Wissenschaft, 
wo doch eigentlich gar kein 
Platz meh- für einen Gott bleibt, 
sich bekehren lassen. Doch ge­
nug davonl ich sehe, du hast die 
Fähigkeit zu denken noch nicht 
ganz verloren. Überleg es dir 
noch einmal."

Dann saßen beide einige Zelt 
schwelgena da. dann wieder Ri­
chard: „Kann nur nicht verste­
hen. warum du deine Bilder 
nicht ausgestellt haben willst. 
Sind die dort dagegen?"

„Ich will nicht und Schlußl
„Wo sind eigentlich alle deine 

Bilder? Warum willst du sie 
dir nicht mal ansehen. Wenn sie 
auf uns Zuschauer so eine Wir­
kung haben, uns Lebensfreude 
eingeben, warum sollten sie dich, 
der sie gemalt hat. nicht zu 
neuem Schaffen beseelen und 
warum willst du Jetzt, wo du so 
viel Zelt hast, nicht zeichnen?"

„Ich will nicht, laß mich In 
Ruhe.'

„Lew Tolstoi ist auch religiös, 
sogar sehr religiös gewesen, 
schrieb dabei aber doch und 
druckte gute Werke. Warum 
willst du da deine Bilder nicht 
ausstellen?" Karl schwieg und 
da fuhr Wellert fort: „Wir ha­
ben. Jch will es dir nur sagen, 
manche deiner Bilder zusammen­
gebracht. Bist der beste unter 
allen Amateuer-Malern der Stadt. 
Bruderherz, man lebt doch nur 
einmal. Da du es verdient hast, 
warum sollen dir die Mitmen­
schen nicht ein Dankeschön sa­
gen? Der Mensch lebt In sei­
nem Werk weiter. Auch deine 
Frau hat den Kollegen verspro­
chen. alles, was von deinen Ge­
mälden noch bei Ihr ist. zur 
Ausstellung bereltzustellen."

„Was hat die für ein Recht 
dazu?“ fuhr Karl auf. Er erhob 
sich Jeh und die fahle Aus- 
drucksloslgkelt war auf einmal 
aus seinen Gesichtszügen vor. 
schwunden. Auch seine Augen 
hatten Glanz, bekommen, be­
merkte Richard erfreut. Da hob 
auch er die Stimme: „Was 
schreist du mich an. Sie wird 
wohl ein Recht dazu haben und 
schließlich Ist sie nicht gesch.e- 
den von dir. Beruhige dich 
und überleg mit kühlem Ver­
stand. Was Ist denn los mit 
dir? Kannst du wirklich nicht 
begreifen, daß dir niemand et­
was Schlechtes. Böses antun 
will. Nur Gutes möchten wir dir. 
wo du den Menschen doch schon 
so viel Gutes getan hast. Warum 
plagst du dich allein hier her­
um? Wirst doch erst sechzig 
Jahre alt."

„Was hab Ich noch vom Le­
ben zu erwarten?" stieß Karl 
mit einem Seufzer hervor.

„Zu erwarten? Zuallererst die 
Ausstellung. Und dann... Aber 
Mensch, wie du dich verändert 
hast. Früher aachtest du Immer, 
was du noch für die Menschen 
tun könntest und Jetzt — was 
hab ich noch zu erwarten?"

„So laßt mich doch in Ruhel 
Nichts, gar nichts sollt Ihr zu 
meinem Geburtstag machen!" 
sprach Karl mit verärgerter 
Stimme und ging ins Wohnzim­
mer. sank dort müde aufs Sofa. 
Noch einige Minuten saß Ri­
chard allein In der Küche, erhob 
sich dann und g*ng. ohne noch 
ein einziges Wort zu sagen. Er 
konnte nicht länger bleiben, 
sonst wär er grob geworden, hät­
te geschrien. Seh ihn dir an. 
der Herr erlaubt nicht, ihm zu 
seinem 60. Geburtstag Glück 
zu wünschen, erlaubt nicht, ihm 
d.e Ehre anzutun. die er durch 
Jahrelange ehrliche Arbeit, durch 
Fleiß und Mühe verdient hat. er 
erlaubt nicht, seine Bilder aus- 
zusteiien. Nichts, gar nichts sollt 
ihr machenl — wievielmal hat 
er das heute gesagt!

Karl, allein geblieben, saß in­
zwischen regungslos auf dem So­
fa und seine Blicke irrten ir­
gendwo an der gegenüberlie­
genden Wand umher. Er mußte 
plötzlich an seine Mutier den­
ken. eine sehr gläubige Frau. 
Im Dorf, wo sie lebten, als er 
klein war. gab es auch eine 
Sekte, man nannte sie einfach 
Betbrüder. Manche Leute gingen 
zu denen, als es In der Kirche 
keinen Gottesdienst mehr gab. 
Er entsann sich eines Gesprächs. 
Die Nachbarin war gekommen, 
um Mutter zur Versammlung 
mitzunehmen. Nein, sagte die 
Mutter, nie und nimmer. Die 
Sekten sind alle von Gott ver­
flucht. Das hat mein Vater ge­
sagt. Der kannte die Bibel 
auswendig. Wenn du zu Gott be­
ten willst, sagte er. tue es al­
lein In deinem Kämmerlein. 
Und dann die Brüder in Fischer­
dorf, die Tanzbrüder, was die 
für Unzucht treiben. Nein, sag­
te sie. nie und nimmer.

Es betraten zwei Frauen die 
Wohnung. Sie blieben an der 
Tür stehen. Sie sahen Karl, denn 
die Stubentür stand offen.

„Guten Tag. Bruder Karl!" 
sagten sie.

Karl wandte langsam den 
Kopf und sah sie verständ­
nislos an.

„Bruder Karl, wir wollen bei 
Euch In der Wohnung aufräu­
men. Staub wischen, den Fußbo­
den scheuern."

Er schüttelte den Kopf. Wenn 
Jemand hier bei ihm 1m Kopf 
aufräumen wollte. In der Woh­
nung? Wozu? Die Frauen stan­
den unschlüssig an der Tür.

„Gar nicht nölig", kam es 
schließlich von Karls Lippen.

„Wie denn, nicht nötig, wo 
es hier so aussieht." sagte die 
ältere Frau erstaunt.

„Nichts sollt Ihr machen! Gar 
nichts! Ich hab« doch schon ge­
sagt!" Er hatte vergessen, daß 
er mit Richard gesprochen hat­
te und nicht mit diesen Frauen.

„Wir kommen doch Im Auf­
trag von Bruder Anton. Was 
soll der sagen und danken von 
uns. Hier ist doch solch eine 
Unordnung und auch schmutzig 
genug Ist'».’’ Die Frau sprach 
etwas unsicher. „Wir sind bald 
fertig, Bruder Karl." Mit diesen 
Worten wollten die Frauen In 
die Küche gehen.

„Nichts sollt Ihr hier ma­
chen!" Karls Stimme wurde un­
angenehm hart. ..Laßt mich doch 
endlich In Ruhe!"

Da zogen sich die Frauen 
zurück. Im Weggehen hörten sie 
nochmals: „Nichts sollt Ihr ma­
chen, gar nichts! Keiner soll et­
was machenl Nichts, gar nichts!"

wer weiß, wie schwer ihm Fiel das Scheiden... 
Doch werde ich es lebenslang beneiden. —

nur Minuten sah ich, wie es schwebt— 

hal's diesen Augenblick 
gelebt!

Herbert HENKE

Loblied
Wieder ist der Ernlestrom geborgen... 
Nein, von selber kommt die Fülle nicht: 
Noch bevor der Keim zur Sonne bricht, 
hat der Landwirt ungezählte Sorgen.

Ja, das Saatkorn ist verwöhnt und prüde: 
Feucht und fruchtbar soll die Krume sein, 
so nur strebt es In den Tag hinein, 
treibt Fermente und wird niemals müde—

Um dem Boden Lebenskraft zu spenden, 
sorgen die Brigaden spät und früh, 
und die Halme sprießen wie noch nie 
aut dem Rücken lockerer Gewende.

Wallen fernem Emtetag entgegen, 
fühlen sich gesund und wohlgemut, 
trinken eitrig Saft und Sonnenglut, 
zahlen dann mit doppelten Erträgen!

Alle Mühen sind im Herbst vergolten. 
Welche Freude für das Heimallandl 
In die Kammern strömen bis zum Rand 
Körnerwogen schwer und golden.

Woldemar SPAAR

Mittag
Kamillen blühn am Wegrand, 
von warmem Wind umweht, 
und weithin dehnt sich

Grünland... 
Wird's heute noch gemäht!

Die Sonne hoch am Tage 
meinfs mit den Mähern gut. 
Schrill hupf der Küchenwagen, 

der Koch schwenkt seinen Hut. 
Da kommen sie gegangen —

nicht lange währt die Ruh’ — 
die forschen Jungen langen 
mit beiden Händen zu.

Die Klöße sind geraten, 
die Dickmilch schmeckt noch 

mehr.
Und wer wünscht Entenbraten! 
Wer Rührei! Bitte sehrl

Schon gehn sie, stark wie Riesen, 
und schauen munter drein.
Wie groß auch sei die Wiese, 

sie kriegen sie heut" klein. 
Am Wegrand blühn Kamillen, 
von warmem Wind umweht. 
Im Heuschwad zirpen Grillen 
ein Lied der Schar, die mäht-

Olga RISCHAWY

Durstig
Ich dürste nach dem Märzwind 
seinem kindlichen Weben 
und kann seine Sprache 
von Herzen verstehen.
Ich dürste nach dem Sprühen 
und den freundlichen Strahlen 
der wärmenden Sonne.

sie tilgt alle Qualen. 
Ich dürste nach Menschen, 
wünsch nicht mehr das Gestern 
es gibt ja so viele 
und einsame Schwestern. 
Auch sie dürsten sicher 
nach Sommer und Heute. 
Flink gehen die Stunden, 
es altern die Leute. 
Wer dürstet, der kann es wohl 
leichter verstehen, 
daß jeder gern möchte 
das Glück bei sich sehen.

Andreas KRAMER

Herbst
Es ist der Herbst ein Maler sondergleichen, 
an dem ich nimmer satt mich sehen kann. 
Es Ist der Herbst auch ein gar lieber, reicher, 
ja immer sorgender, ein guter Bauersmann,

der Brot und Pille speichert für den Winter 
und Tag für Tag so viale Arbeit hat, 
als sorge er, daß alle Menschenkinder 
auf unsrer Erde Immer warm und satt.

Doch merkte ich das oll nicht zum Bedauern, 
io unbemerkt kem auch mein Lebeniherbst. 
Er wärmt mich wohlig, läßt mich leicht erschauern. 
Er fragt: „Sag, was der Nachwelt du vererbst!"
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Ein Klub
in jedem Jugendheim

Ekibastus ist eine Kohlenstädt. Hier gibt es Straßen der Bergarbeiter und 
der Energetiker. Aber auch Straßen der Bauarbeiter und Neusiedler. Diese 
Sfraßenbenennungen widerspiegeln sehr gut den Charakter der Stadt - - 
einer Stadt der Jugend.

Wie auch jede junge, im Werden begrillene Stadl hat Ekibastus «ine 
Menge Problem--. Eines der schwierigsten ist das Problem der vollwertigen 
Freizeitgestaltung der Jugendlichen. Heute kann die Stadt ihren Einwohnern 
nur einen Kullurpalast zur Verfügung stellen. Daß er überbelastet ist, er­
übrigt sich wohl zu sagen. Unser Korrespondent H. HEIDEBRECHT wandle 
sich an den Sekretär des Stadlkomsomolkomitees Bulat SYSDYKOW mit der 
Frage: „Was unternimmt das Stadtkomsomolkomitee zur sinnvollen, allseiti­
gen Freizeitgestaltung der Jugendlichen in der Stadt?"

Ja. wirklich, in Ekibastus gibt 
es heute nur einen Kulturpalast, 
der den modernen Anforderun 
gen der Freizeitgestaltung mehr 
oder weniger entspricht. Aber In 
absehbarer Zukunft wird es in 
unserer Stadt mehrere moderne 
Kultur- und Sportpaläste für die 
Jugendlichen geben. Selbstver­
ständlich legen wir die Hände bis 
dahin nicht In den Schoß. Da 
der Klub nicht alle aufnehmen

Olympiade bereitet sich vor
Während der Olympischen 

Sommerspiele 1980 in Moskau 
wird In fünf sowjetischen Städ­
ten Olympisches Feuer lodern.

Nach dem feierlichen Emp­
fang der olympischen Fackel in 
Moskau wird die olympische 
Flamme am 19. Juli bei der Er­
öffnung der Olympischen Spiele 
auf dem Zentralen Lenln-Stadlon 
gezündet. Am 20. Juli wird das 
Feuer in Tallinn, dem Austra­
gungsort der olympischen Regat­
ta. sowie In Leningrad. Kiew 
und Minsk, den Städten, in de­
nen die Ausscheidungsspiele des 
olympischen Fußbal.t u r n 1 e r s 
slattfinden sollen, gezündet. Die 
Zustimmung, das Olympische 
Feuer In Leningrad. Kiew und 
Minsk zu zünden, hat das O.-ga- 
n'.satlonskomltee in Moskau vom 
]OC-Exekut!vkomitee erhalten. 
Das Organisationskomitee hat 
an die nationalen olympischen 
Komitees der Teilnehmerländer 
der Olympischen Sommerspiele 
In Moskau Briefe. hinsichtlich 
des Verkaufs von Tourlsten-Rel- 
scschecks sowie Eintrittskarten 
zürn Besuch der Wettkämpfe 
und der Zeremonielle der Eröff 
nunc und der Schließung der 
Olympischen Spiele gerichtet. 
58 nationale Sportkom.tces ha­
ben bereits das Organisationsko- 
m'.tee davon in Kenntnis ge­
setzt. daß sie nationale Agen­
turen 7.um Verkauf von Reise­
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Was Shakespeare nicht wußte
Jedermann weiß, daß die 

Handlung von Shakespeares 
„Hamlet" aut Schloß Elsinöre 
spielt Allerdings wurde das be 
rühmte dänische Königsschloß 
dort erst 1585 also zu Shakes­
peares Lebzeiten erbaut, während 
das wirkliche Urbild de- Dich­
tung, das der Autor der däni­
schen Geschichte des 1m XII. le­
benden Saxo Grammatlcus ent­
nahm, der Sohn eines Wikinger- 
geschlecht« war und mehrere 
Jahrhunderte früher sein bitte­
res Schicksa' erfuhr Natürlich 
hatte Shakspeare Jedes Recht

darauf, seinen Hamlet dort an- 
zusledeln. wann und wo das 
seinen dichterischen Zwecken 
entsprach.

Elsinöre oder Ilelslngör aber 
hatte In der dänischen Geschieh 
te noch eine andere Bedeutung. 
Die kleine Stadt und das Schloß 
liegen um Ufer des Öresunds, 
der die dänische Insel Seeland 
von Schweden trennt. Vom XI. 
bis XIX. Jahrhundert zogen die 
Dänen von Jedem Schiff, das den 
Sund passierte. Zoll in Form ei­
nes bestimmten Prozentsatzes 
der Fracht ein. Klagen durften

Auf das Jahr genau Ist es ge­
wiß nicht feststellbar. Aus der 
Jungen Steinzeit Ägyptens sind 
aut eine* Farbenre.bplatte San­
dalen abgeolldet. Später aufge­
fundene Originale gleichen ih­
nen. Meist handelt es sich um 
e.ne Sohle, die der ’ Fußkontur 
angepaßt Ist uno hinten über dem 
Fußnicken mit L’derrlemen be­
festigt wurde. Von vorn, zwi­
schen dem großen und zweiten 
Zehen, lief ein zweiter Riemen, 
der mit dem anderen verbunden 
werden konnte. Bereite damals 
war die Ferm der Sandale el- 
neni gewissen Modegeschmack 
unterworfen.

In späterer Zelt trug man den 
Spitz- (Schnabel-) und Breit­

schuh. Allmählich entwickelte 
sich aus der einfachen Sandale 
d e Kappensandale. An der Fer­
se und seitwärts sowie auch an 
den Zehen hatte die Sohle Kap­
pen unc Lappen. Die Söldner 
der römischen Republik, hatten 
die Sohlen bereits mit Elsennä- 
gcln verziert.

Doch schon einige Jahrhunder­
te vorher war aus Verlängerung 
des Oberleders der Stiefelschuh 
entstanden. Im alten Rom wurde 
das als Barbarei verpönt.

Im Orient, zur römlsch-byzan- 
tlnlschen Zelt, bevorzugte man 
Pantoffeln. Man fertigte sie aus

kann, gehen wir In die Arbeiter 
Jugendheime. Hier in den 
Roten Ecken und Erholungszim­
mern veranstalten wir Filmvor­
führungen. Leserkonferenzen und 
Dispute über Interessante zeitge­
nössische Bücher, die verschiede­
ne Jugendprobleme anschneiden. 
Hier leisten die Komsomolzen 
unserer Bibliotheken große und 
nützliche Arbeit.

In den Arbeiterjugendhelmen 
der Produktionsvereinigung „Ekf 

schecks und Eintrittskarten ein­
gerichtet haben.
Zügig voran geht der Bau des 
olympischen Reltsportkomplexes, 
der Un ersten Halbjahr 1979 fer- 
tlggcsteilt sem soll.

Die Baukosten werden mit 
neun Millionen Rubel angegeben, 

davon entfallen 8.2 Millionen 
Rubel auf Baus und Montage 
arbeiten. Vor Ende dieses Jahres 
sollen Bau- und Montagearbel- 
ten im Werte von 7.14 Millionen 
Rubel ausgeführt werden.

Der Komplex umfaßt sieben 
Hauptobjekte.

Im Stadion mit Tribünen (von 
denen drei überdacht sind) für 
12 000 Personen und einem 
100X150 Meter großen Fe’d 
sind bereits alle Stützkonstruk­
tionen aufgestellt und weitere 
Arbeiten Im Gange, in der über­
dachten Reitbahn mit 2 000 Zu­
schauerplätzen und einem 38x90 
Meter großen Feld — dort soll 
dns Jagdspringen bei Regen 
stattflnden — sind alle Stütz- 
konjiruktlonen aufgestellt.

7 500 Moskauer Kraftfahrer 
und Kraftverkehrsd.spatcher be­
reiten sich gegenwärtig auf die 
Betreuung der Olympischen 
Spiele 1980 in Moskau vor» Be­
sondere Aufmerksamkeit wird 
Ihrer sprachlichen Ausbildung 
geschenkt ‘ In der Verwaltung 
für den Personenkraftverkehr 
beim Moskauer Exekutivkomitee 

Wer trug die ersten Schuhe?

bastusugol" und des Unionskom­
somolbaus der Kraftwerke von 
Ekibastus haben wir einige Ge­
sangs- und Instrumentalensem- 
bles geschaffen. Musikanten ha­
ben wir In Hülle und Fülle, lei­
der können wir sic nicht alle mit 
Inslrumentcn versorgen. Wir tra­
gen aber Sorge um eine bessere 
Schulung der Laienmusikanten. 
Regelmäßig versammeln wir die 
Leiter der Ensembles, besprechen 
ihr Repertoire und veranstalten 
Wettbewerbe. Zum 60. Jahres­
tag des Leninschen Komsomol 
organisierten wir zusammen mit 
der Stadtabtellung Kultur eine 
breitangelegte Schau des Ju­
gendliches. An dieser Schau be­
teiligten sich an die 100 Jungen 
und Mädchen, zehn Gesangs- und 
Instrumentalensembles.

Unter ständiger Kontrolle des 
Stadtkomsomolkomitees befindet 
sich der Spurt, dessen materielle 
Basis allmählich erstarkt. Aber 
die Komsomolzen benutzen auch 
verschiedene umgestaltetc und 
für Sportbetätigung angepaßte 
Räume. So wurde ein altes Kes­
selhaus in eine gemütliche Sport­
halle umgebaut. In der die Jun­
gen Volleyballer und Baskettball- 
spleler mit Vergnügen trainieren.

wurden spezielle Unterrichtsmit­
tel für die Ausbildung In engli­
scher. französischer, deutscher 
und spanischer Sprache vorbe- 
reltet. In denen die Besonderhei­
ten der Tätigkeit der Kraftfah­
rer berücksichtigt wird Das 
Programm der Ausbildung von 
Personenkraftfahrern, die die 
Olympischen Spiele betreuen 
«■erden, sieht ferner die Be­
kanntmachung mit den histori­
schen. revolutionären und ande­
ren Gedenkstätten der Olympia­
stadt. die gute Beherrschung 
der olympischen Fahrstrecken, 
der Hauptverkehrsstraßen Mos­
kaus. der Formen des Zusam­
menwirkens mit anderen Ver­
kehrsträgern. die Ordnung der 
Zufahrt uno Abfahrt sowie der 
Unterbringung der Kraftfahrzeu­
ge auf den Parkplätzen In der 
Nähe der Sportoblekte und der 
Wohnstätten der Teilnehmer der 
Olympischen Spiele vor.

Der wichtigste Kraftfahrzeug- 
park, der di<* O.ymplschen Spie­
le 1980 betreuen wird, wird der 
21. Taxipark Moskaus sein, der 
in Otschakowo In der Nähe des 
Olympischen Dorfes gebaut wird. 
Außerdem sollen für die Olym­
pischen Spiele weitere sechs der 
besten Taxi-Parks von Moskau 
Autokolonnen auf stellen. Neben 
den öffentlichen städtischen Ver­
kehrsmitteln wird im Olymn- 
schen Dorf eine Ringstrecke für 
20 Autozüge verlegt werden.

(TASS).

Ei ist nun einmal Brauch, daß 
man den O»». wo die Teilnehmer 
der Olympischen Spiele wohnen, 
Dorf nennt. Als man 1932 während 1 
der X. Olympiade in Los Angeles 
alle Sportle- zum erstenmal rusam- I 
men in eigens dazu gebauten klei- | 
nen Häusern enlerorachte, mulefen i 
diese wie ein Dort en.

Gegenwärtig ist die Benennung 
Olympiscnes Dort nichts mehr als 
ein Tribui der Tradition. Das Mos­
kauer Olympische Dorf kann ohne | 
weiteres Stadt in einer Stadt ge­
nannt werden: Die Gebäude wer- I 
den auf einer Fläche von 107 Hekt­
ar unfergebrachf sein.

Die 12 000 Teilnehmer und Gä­
ste der XXII. Olympischen Spiele 
1980 werden hier n achtzehn 16ge 
schossigen Häusern wohnen — je 
zwei Sportler im Zimmer

Unser Bild: Das Olympische Dorf 
im Bau.

Foto: TASS

die Schiffer nicht, denn sie hat­
ten das Recht, ihre Ladung 
..nach Augenmaß" einzuschätzen. I 
Aber mit Gaunereien war da 1 
auch nicht v!e| zu machen. Der I 
dänische König behielt sich In 
seinen Landen das Recht vor, Je­
de Ware zu dem angegebenen 
Preis zu kaufen. Gab also der 
überberatene „Kapfn“ einen all­
zu niedrigen Preis seiner Fracht 
an. meldete sich der König so­
gleich als Kunde, sein Amts­
mann erlegte den Preis und das 
Schiff verließ Helslngör mit 
merklich geringerem Tiefgang 
und viel leerem Raum 1m 
Rumpf...

Norbert ZELLER

Leder, verzierte sie mit Orna­
menten, preßte und ritzte das 
Leder, unterlegte sie mit bunten 
Materialien.

In der Folgezeit war die Fuß­
bekleidung der Jeweiligen Mo­
de unterworfen Es war ein wei­
ter Weg — oft voller Torheiten. 
Wenn man alte Zeichnungen be­
trachtet. wo Schuhe nbge- 
blldet sind, kann man sich nur 
wundern, wie die Menschen dar­
in überhaupt gehen konnten. 
Auch heute ist das Wundern 
inandhmal geblieben.

Oskar KUNZE

auch die Liebhaber des Ring­
kampfes haben sich eine 
Aula der Berufsschule Nr. 163 
In einen guten Tralnlngssaal um­
gebaut. Jetzt herrscht hier fast 
rund um die Uhr reges Leben. 
Zum Tag des Sportlers haben un 
sere Komsomolzen Dutzende 
Sportplätze auf dem Gèlände der 
Betriebe, In den Höfen und Mik­
rorayons eingerichtet.

Die Sportler von Ekibastus be­
teiligten sich aktiv an der Spar­
takiade der Unionskomsomolbau­
vorhaben. Dem Leiter des Stabs 
des Unlonskomsomolbaus der 
Kraftwerke von Ekibastus Fjodor 
Kaiser Ist es gelungen, eine 
Sportmannschaft zu bilden und 
vorzubereiten, die In Rudny. wo 
das Finale dieser Spartakiade 
ausgetragen wurde, den dritten 
Platz belegen konnte.

Das Stadtkomsomolkomltec hat 
beschlossen, zusammen mit allen 
Interessierten einen Komsomol- 
zenkontrollclnsalz durch die Stadt 
zu unternehmen, zwecks Ent­
deckung von verschiedenen un­
benutzten Räumlichkeiten, die 
geeignet sind für Zirkelarbeit. 
Laienkunst oder Sportbetätigung. 
Bestimmt werden steh solche fin­
den. Ein Beispiel, daß cs solche

gibt, haben wir schon. Die Kom­
somolzen der Produktionsvereini­
gung „Eklbastusugol" mit Laris­
sa Kusmina und WJatscheslaw 
Sasko an der Spitze trugen sich 
schon längere Zelt mit der Idee 
herum, eine Diskothek zu grün­
den. Enthusiasmus und Erfinder­
geist. auch die dazu nötige Ap­
paratur Ist vorhanden, es fehlte 
ein geeigneter Raum. Den ent­
deckten und „entrissen" wir dem 
Stadtkulturpalast, der einen grö­
ßeren Raum 1m Erdgeschoß 
nicht benutzte. Den wollen die 
Komsomolzen nun zu einer Dis­
kothek einrichten. Wir verspre­
chen uns viel von diesem Ein­
fall.

Wir sind eine Jugendstadt und 
erwarten noch mehr Jungen und 
Mädchen aus allen Enden und Ek- 
ken unserer Heimat, die . auf 
unsere Unionskomsomolzenbau­
vorhaben kommen. Alle zusam­
men werden wir die Im General- 
bebaüngsplan von Ekibastus vor­
gesehenen und zum Teil schon 
projektierten Kulturpaläste. Ca­
fes, Tanzlokale. Bibliotheken. 
Sportplätze und Stadien bauen 
und sie dann zur vollwertigen 
und allseitigen Freizeitgestaltung 
benutzen.

Sonderstipendien für die Besten
Den besten Studenten des 

Uralsket Pädagog.sehen Inst.- 
tus „A. S. Puschkin" wur­
den Sonderstipendien verliehen.

Das W.- I - Lenln-Stlpendlum 
erhielten Maria Dubowa, Stu­
dentin der philologischen Fa­
kultät. Gulslja Minius. Studentin 
im 4 Studienjahr der physika­
lisch-mathematischen Fakultät. 
Augul Munaltbasow.i. Studentin 
der naturwlssenschaftllch-g e o- 
graphlschen Fakultät und Soja

Kleine „Tretjakow-Valerien“
In der Energettkcrstadt Kap 

tschagal an der III wurde eine 
kleine ..Tretjakow Galerie" eröff­
net. Heute funkt.on'.eren In un­
serer Republik über hundert sol­
cher kleiner Ausstellungssäle.

Der Verdiente Kulturschaffen­
de der Kasachischen SSR Auba- 
klr Ismailow, aer Mater Iwan 
S'.adnltschuk. die Graphiker Mels 
Jershanow. Konstantin Baranow 
und viele andere Meister des

Der Fisch
Vetter Hannes hatte seil dem 

frühen Morgen onne Erfolg gean­
gelt und e wo'lte schon aufgoben,

„Awwer so was", brummte er 
sich in den Schnurrbart und pfef­
ferte dann einen Fisch' auf das san­
dige Ute», daß. wie er später er­
zählte, de» Boden erzitterte und 
eine Staubwolke aulwirbello. Er 
sah hin und konnte einen freudi­
gen Jauchze» nicht unterdrücke)

„Oho, 1$ des ejner, it des n 
Schlackst" riet er aus. „Ich heln Jo 
fast net ausm Wasse» gbrochl."

Dann wart er sich -----J—
Fisch au* den eisigen 
armfe den Fisch und 
ihn wie eine Mutter 
Kind. Der Fisch war so lang wie e» 
selbst. So etwas hatte er noch nicht 
erlebt. E» selzta sich und sagte, 
sich Schweiß aus dem Gesicht wi­
schend: , Wenn iefzer n Tazi dou

Sand, um-

Da sagte plötzlich der Fisch 
mit heiserer menschlicher Stimme: 
„Wozu brauchst du das? Tazi su­
chen, dich abplagr- —'*
Schmeiß mich doch Th...............
ser, und ich erfülle dir alle deine 
Wünsche."

Oes ls Jo ener wie des Gold- 
fischje ausm Buch', zuckte es dem NACH JILIN UNO KASCHAEW

Zeichnungen: V. Oster

Bogojtd.nowa. Studentin der 
Fremdsprachenfakultät.

Ein A.-S.-Puschkin-Stipendi­
um wlrc Alexander Boltenko. 
Student Im dritten Studienjahr 
der Fakultät für Körperkultur 
und Sport, beziehen.

Alle diese Studenten verbin­
den ausgezeichnetes Studium mit 
aktiver gesellschaftlicher Tätig­
keit. Maria Dubowa. Mitglied des 
Komsomolkomitees der Hochschu­
le. Ist ständige Teilnehmerin der

Pinsels und des Stichels schenk­
ten der Galerie In Kaptschagal 
ihre Werke.

Einen großen Eindruck auf 
die Besucher machen die Werke, 
In denen der Bau des Kaptscha- 
ga'.er Wasserkraftwerkes auf dem 
Ruß 111 wiedergegeben Ist.

Sehr beliebt ist bei den Freun­
den der Ma'erel. Bildhauerkunst 
und G-aphlk d.e kleine Bilderga­
lerie 1m Ku'.turpalast des Ta-

Zum Schmunzeln, Lachen und... Nachdenken

Alfen durch den Kopf und er hätte 
beinahe einen Luftsprung gemacht. 
Er besann sich aber noch rechtzei- 

sicht und entgegnete mit Würde: 
„Wie sollmr des vrstehe: n beliebi­
ge Wünscht Wen- ich mi awwr n 
Wohnung winsche tef mit sechs Stu­
be ura »echs Balkons?"

„Wirst sie haben, diese Woh­
nung, obzwar es nicht leichf isl, so 
eine Wohnung zu beschallen", ent­
gegnete de* Fisch.

„Sool Un wenn ich mitte im Sum­
mer mr winseb ulm Dampfer vun 
Sotschi nouch Suc-ium un Batum zu 
foure, Kajut erster Klass?"

„Waru n so bescheiden und nir 

schirm und Schwimmbad für dich

Johannes, das alte Kind, sagte 
eine Weile ga» nichts und wiegt« 
sich in süße Träume. Er dachte an 
einen neuen Personenwagen, wai 
schon bei der Einrichtung der neu­
en Wohnung mit. modischen Mö­
beln und weiß Gott was noch. Auch 
das die Dinamo Moskau-Landes­
meister im Fußball werde, wollte 
er sich noch wünschen. .Dann fiel 
sein Blick eul die Uhr un ' 
sprang aut wie . ein Junger.

„Hannes kommst jo zu spät 
Broutel" rief er eüs, ergriff

Wte am ffiEteMfe
„Nein!“ der Neutronenbombe

Man hat zu einem Götzen sie erhoben, 
umtanzt sie mancherorts fanatisch toll 
und möchte gar zu gern sie bald erproben. . 
Vielleicht auf einem PazIflk-AtollTI

Ja. ..Aufgeschoben Ist nicht aufgehoben!" 
so schrieb Ich von der Bombe einmal schon, 
und ihrer „Anbeter" Geschrei und Toben 
hat sich bezahlt gemacht mit hohem Lohn.

Der USA-Senat hat Jetzt Millionen 
für ihre Ausarbeitung assignlert. 
und der Profit wird zweifellos sich lohnen 
für^den, der dieses Monstrum fabriziert.

Auf Anweisung des Mister Präsidenten 
man Jet« Im Eiltempo damit beginnt 
schon herzustellen alle „Komponenten", 
womit das Teufelsding Gestalt gewinnt.

Was sind den Bossen schon all die Proteste, 
eile rings die ganze Menschheit laut erhebt. 
Sie tun sie ab mit einer läss gen Geste 
der Hand, an der das Blut Vietnams noch klebt!

In Strömen haben sie es dort vergossen, 
als heiß noch wütete des Krieges Brand, 
als sie verdient an Bomben und Geschossen, 
am Blut der Söhne auch aus eignem Land.

Nein! Die Neulronenbombe darf nicht werden 
zur Geißel für das Leben auf der Erde, 
und der empörten Völker mächtges „Nein"! 
muß dieser Mörderwaffe Ende sein, 
bevor sie wird der Menschheit Wohl gefährden!

Rudi RIFF

ALMA-ATA. Auf der Hochge­
birgseisbahn „Medeo", die den 
Freunden des Schlittschuhsports zur 
Verfügung steht, geht es am Wo­
chenende besonders lebhaft zu. Rei­
ne Gebirgsluft und warme Son­
nenstrahlen verleihen einen vortreff­
lichen Schuß an Leoensenergie und 
Frische.

Foto: TASS

w.ssenschftllchen Republlkkon 
feronzen der Studenten. Soja Bo- 
goutdlnowa. Sekretär der Kom­
somolorganisation der Fremd- 
sprachenfakultät, war Korpmls- 
sar des Studentenbautrupps „Lln- 
gua-78" sie Ist auch Sportlerin. 
Teilnehmerin der Gebiets- und 
Republlkwettkämpfe Im Fechten. 
Ihr wurde die Ehre zuteil, auf 
dem Kreuzer „Aurora" in Lenin­
grad fotografiert zu werdet.

A BECKER

bakzuchtsowchoses. Rayon Tschl- 
llk, Gebiet Alma-Ata. Für stän- 
dlge Exposition schenkten der 
Verdiente Kulturschaffende der 
Kasachischen SSR. Graphiker 
Valentin Antoschtschenko-Ole- 
new. die bekannten Maler Uke 
Ashijcw, Schakur Abduganljew 
der Dorfgalerte ihre Werke. Be­
sonders populä- sind bei den Be­
suchern die Porträts Ihrer Lands 
leute. A. WDOWIN

Fisch, steckte ihn mit dem Kopf 
voran in seinen Ranzen und mach­
te sich eilig auf den Heimweg.

„Entschuldigen Sie bitte, Vetter 
Hans", ertönte kläglich die Stimme 
des Fisches aus dem Ranzen, „Sie

werfen." 

gekehrt, e» beschleunigte seinen 
Schritt noch mehr und er sprach 
auf einmal Hochdeutsch zum Fisch: 
„Ich kann heute nicht ve»spälen. 
És ist meine Leibkost, Entenbraten. 
Es stimmt schon, mein Lieber, wir 
haben gebäumt. Aber daß Dina- 
mo-Moskau im Fußball siegt, das

Eine größere Wohnung bokemm ich 
auch so bald, und den Einweise­
schein für die Scnwarzmeerfahrt 
hat mi- «sie Gewerkschatfsorganise- 
fion für den nächsten Sommer in 

neue Wegen — mit meinem Jüng­
sten werden wir schon das Geld 
zusammenbringeh. Der verdient gut 
Geld. Aber wann lang ich noch­
mals so einen großen Fisch? Kein 
Nachba- wird es. mjr gleuben, wenn 
ich dich nicht nach Hause bring."

Inzwischen hatte er die Bpshal 

seine Nurrmai. Er stieg ein und 
freute sich ' an den Blicken de» 
Fahrgäste, die wie verzaubert an 
dem langen' Fischschwanz- hingen,

Ein Bildnis... 
zum Lesen

Ein einmaliges Bild von Lew 
Tolstoi bewahrt der Einwohner 
der Stadt Ordshonlkidse S. 
Tscharski auf. ein Sammler hi­
storischer Dokumente und Mate­
rialien Dieses Bildnis Ist weder 
gemalt noch gezeichnet. Es be­
steht aus dem Text des Kapitels 
13 der Novelle ..Der Tod des 
Iwan Iljltsch". Auf festem, nun 
bereits vergilbtem Papier bil­
den kalllg-aphlsch geschriebene 
kleine Buchstaben das Porträt. 
Bel geringer Vergrößerung 
kann mar. mühelos die Wörter 
und Sätze lesen, aus denen das 
Bildnis ..gewebt" ist.

Seit mehr als einem halben 
Jahrhundert Ist S. Tscharski ein 
passionierter Sammler. Gegen­
wärtig gehören zu seiner Kol­
lektion etwa 200 000 verschie­
dene geschichtsdokumentarische 
Materialien über Puschkin und 
Gribojedow. Lermontow und L. 
Tolstoi. Tschechow und M. Gor­
ki, Majakowski und N. Ticho­
now.

S. Tscharski teilt seine Funde 
großzügig mit Museen. For­
schungsanstalten. Schulen und 
Hochschulen des Landes. In den 
letzten Jahren hat er an sic 
mehr als 15 000 Exponate ver­
schenkt.

Das „lesbare Porträt" von L. 
Tolstoi wird im Literaturmuseum 
der Republik in der Stadt Ord- 
shonikldse einen Ehrenplatz ein­
nehmen. (TASS)

A Ein neugieriger Ausländer, der 
Alezander Dumas vorgestellt wurde, 
fragte: „Sind Sie Quarteron, mein 
Herr?"

,Ja, mein Herr", antwortete Du­
mas, der nie seine Abstammung ver. 
hehlte.

„Und Ihr Vater?" fragte der Aus­
länder.

„War Mulatte", entgegnete Du­
mas.

„Und Ihr Großvater?"
„War em Neger", erwiderte der 

Romanschriftsteller.
„Ha", freute sich der Ausländer. 

„Und darf ich fragen, wer Ihr Ur­
großvater war?"

„Ein Alle, mein Herr!" sprach 
Dumas ärgerlich. „Ein Affe. Meine 
Abstammung beginnt dort, wo Ihre 
èndigt."

A Auf einer Vortragsreise kommt 
Mark Twain in eine kleine französi­
sche Stadt und geht in eine Fri- 
sourstube.

„Sie sind wohl fremd hier?" fragt 
ihn der Friseur.

„Ja”, antwortet Mark Twain, „Ich 
bin zum erden Mal in dieser Stadt."

„Dann haben Sie aber Gluck. 
Mark Twain ist nämlich gerade hier. 
Sie gehen doch sicher zu seinem 
Vortrag heute abend?"

„Gewiß“. Ist die Antwort.
„Haben Sie schon eine Eintritts­

karte?"
„Nein."

„Das ist aber schade", ruft der 
Friseur aus. „Da müssen Sie die gan­
ze Zeit stehen. Es gibt schon keine 
Sitzplätze mehr."

„ja", sagt der Humorist, „mit 
diesem Mark Twain habe ich wirk­
lich kein Glück. Bei seinen Vorträ­
gen muß ich immer stehen."
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